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Neue Kombinationen.
Ein überparteiliches Kabinett

Berlin, 30. Mai. 8 Uhr abends.
Der mit der Regierungsbildung beauftragte Reichskanzler Dr.

Marx ſetzte am Freitag ſeine Bemühungen, ein Kabinett unter
Einſchluß der Deutſchnationalen zuſtande zu bringen, fort.
Er verhandelte zunächſt nochmals mit dem Vorſitzenden der
Deutſchnationalen Fraktion, Herrn Hergt, und führte ſpäter er-
neut Beſprechungen mit den Führern der Arbeitsgemein-
ſchaft. Auf Grund dieſer Beſprechungen tauchten im Reichstag
die verſchiedenſten Kombinationen auf. Unter anderen hieß es,
daß der Bürgerblock als geſcheitert zu betrachten ſei und
nunmehr infolge der negativen Haltung der Volkspartei nichts
anderes übrig bleibe als eine Regierung der kleinen Koali-
tion, alſo Zentrum, Demokraten und Sozialdeme-
kraten, zu bilden. Dieſe Regierung ſollte gegebenenfalls vor
den Reichstag treten und bei Ablehnung des Vertrauensvotums
den Reichstag auflöſen. Außerdem wurde auch das Gerücht
von der bevorſtehenden Bildung der großen Koalition verbreitet.
Aber auch hier hatte man die Rechnung ohne den Wirt
gemacht, denn man wird nach der Jntranſigenz der Volkspartei
von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſchlecht erwarten können, daß
ſie einer Beteiligung an der großen Koalition zuſtimmt.

Tatſächlich muß im Augenblick die Bildung eines Bürgerblocks
ter Marx als geſcheitert Das liegt weniger an denSenſchna tionalen. Viel Schuld als ſie trägt die Vhrs

die ſchließlich überhaupt nicht mehr weiß, was ſie will and
ie Deutſchnationalen aufgemuntert hat, politiſche Meinungen, äuf

die bereits verzichtet war, wiederaufzunehmen. (1) Das ergibk ſich
insbeſondere aus einer Verlautbarung, die von einem deutſch
nationalen Parlamentarier am Freitagnachmittag im Reichstag
verbreitet wurde. Sie lautet:

„Gegenüber den zahlloſen Falſchmeldungen, die über die geh
73 der Deutſchnationalen Volkspartei bei den ſchwebenden Ver
handlungen über die Regierungsbildung verbreitet werden, ſtellen
wir folgendes feſt:

1. Der weſentliche Kern des außenvolitiſchen Programms der
Deutſchnationalen Volkspartei beſteht darin, daß die Entſchei
dung über das Sachverſtändigengutachten erſt nach Verhand
lungen in einem Schlußabkommen erfolgen kann, bei denen die
politiſchen und Ehrenpunkte gleichzeitig mitgeregelt ſein müſſen.

Hiervon iſt die Deutſchnationale Volkspartei in keinem
Stadium der Verhandlungen über die Regierungsbildung ab-
gewichen. (7)
2. Die „Kontinuität“ der bisherigen Regierungspolitik
ift von der Deutſchnationalen Volkspartei niemals zuge-
ſt an den worden. (7) Jm Gegenteil hat ſie von ihrem Stand-
punkte aus, daß eine Kursänderung nicht nur erfolgen,
ſondern auch zum Ausdruck kommen müſſe, jeder Löſung ent-
ſchieden widerſprochen, die nach außen hin den Eindruck erwecken
würde, als ob der bisherige Kurs namentlich in außenpolitiſcher
Beziehung unverändert feſtgeſetzt würde.
3. Die von Tirpitz- Löſung iſt bei jeder Gelegenheit als

die gegebene verfochten und jede andere Perſonallöſung als un
befriedigend bezeichnet worden.

4. Gegen die Marx- Löſung ſind in der deutſchnationaken
Reichstagsfraktion von Anfang an wegen der innerlichen Gefahr
und insbeſondere auch des äußeren Eindrucks einer Fortſetzung
des bisherigen Kurſes entſchiedene Bedenken erhoben worden.
Wenn ſie gleichwohl, nachdem der Reichskanzler Marx von neuem
mit der Regierungsbildung beauftragt war und ſeinerſeits an
die Deutſchnationale Volkspartei herantrat, nicht a limine ab-
gelehnt worden iſt, ſo beweiſt das nur das außerordentliche Ver
antwortungsgefühl und den ernſten Willen der Deutſchnatio
nalen Volkspartei, im Hinblick auf die ſchwere Not des Vater-
landes keine Möglichkeit für einen Ausweg vorübergehen zu
laſſen (1), der ſich noch irgend mit den Grundſätzen (11)
der Deutſchnationalen Volkspartei vereinigen läßt. Stets iſt
aber hervorgehoben, daß die MarxLöſung nur dann erträglich
erſcheinen könnte, wenn bei der Ausgeſtaltung im einzelnen der
Deutſchnationalen Volkspartei ſolche Vorſchläge gemacht werden,

ihr Einfluß und ihre Ziele nach jeder Richtung ausreichend
geſichert ſind.

5. Für die Außenpolitik iſt neben dem Kanzler der Außen-
miniſter entſcheidend. Jſt ſchon von deutſchnationalem Stand-
punkt aus das Verbleiben der Kanzlerperſönlichkeit auf ihrem
See bedenklich, ſo wäre die Beibehaltung auch noch desſelben
Außenminiſters, alſo die unveränderte Beſetzung in beiden ent-
ſcheidenden Poſten für die Deutſchnationale Volkspartei ein
Ding der Unmöglichkeit. In dieſer Beziehung iſt bei den
Verhandlungen über die Regierungsbildung nicht die geringſte
Unklarheit gelaſſen worden.“

Ganz abgeſehen davon, daß von den vorſtehenden Behaup-
tungen im allgemeinen nur das Gegenteil zutrifft, können wir
uns nicht denken, wie auf Grund dieſer deutſchnationalen partei
offiziöſen Erklärung die Bildung einer Bürgerblock Regierung noch
möglich iſt. Wiederholt haben die Mittelparteien, abgeſehen von
der Volkspartei, erklärt, daß für ſie nur eine Beteiligung an einer
Regierung in Frage komme, die den bisherigen zu ßzen politi-
ſchen Kurs fortſetze. Das lehnen die Deutſchnationalen
nunmehr nach langem Hin und Her ab. Sie ſprechen aus

Der geſcheiterte Bürgerblock.

Regierung, an deren Bildu
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drücklich von einer „Kursänderung“ und damit iſt unſeres Er
achtens das entſcheidende Wort gefallen. Außerdem
wünſchen ſie im Außenminiſterium einen Mann, der dieſe Kurs-
änderung vornimmt und gleichzeitig verlangen ſie nicht nur die
Homogenität der preußiſchen Regierung, ſondern
faſt ſämtlicher Bundesregierungenim Reich. Selbſt
der Volkspartei iſt das vorläufig zu viel, während ſie im Eventual-
fall bereit geweſen wäre, Herrn Streſemann zu
opfern. Wenigſtens verlautete am Freitag zuverläſſig, die
Fraktion der Volkspartei habe am Vormittag des gleichen Tages
einen Beſchluß gefaßt, an Herrn Streſemann feſtzuhalten, ſolange
er glaube, die Leitung des Außenminiſters behalten zu müſſen.
Mag ſein, daß der Beſchluß in dieſem nicht ganz richtig iſt. Zu
zutrauen iſt der Volkspartei alles und wir möchten uns deshalb
im Voraus verbitten, uns einer Falſchmeldung zu bezichtigen,
wenn der gekennzeichnete Beſchluß tatfächlich nicht ſo zu verſtehen
iſt, wie es im Reichstag behauptet wurde.

Alſo wiederum muß man die Frage ſtellen Was ſoll nun
werden Es iſt nach unſerer Schätzung vielleicht das 15. Mal,
daß dieſe Frage innerhalb fünf Tagen geſtellt werden muß. Schon
aus dieſer Tatſache ergibt ſich die „Regierungsfähigkeit“
der bürgerlichen Parteien. Was würde Deutſchland erſt erleben,
wenn ſie tatſächlich den Bürgerblock zuſtande gebracht
hätten? Die Verſchlechterung der außenpolitiſchen Lage, die in
zwiſchen lediglich auf Grund der Verhandlungen mit den Deutſch
nationalen eingetreten iſt, gibt uns bereits einen Vorgeſchmack von
dem, was die deutſche Bevölkerung dank einer Bürgerblock-Politik
erleben müßte. Alſo welche Möglichkeiten der Regierungsbildung

ergeben ſich jetzt noch? i geſcnt, können wir uns die Bildung
der alten WirthKralitiön nd die Bildung eines Kabineits der
großen Koalition in Anbekracht der gegenwärtigen parla-
mentariſchen Verhältniſſe ficht vorſtellen. Außerdem aber iſt es
mehr als zweifelhaft, daß jetzt noch ein Kabinetk Marx auf der bis
herigen Grundlage gebildet werden kann. Es bleibt alſo im
Augenblick lediglich die Möglichkeit eines überparlamen-
tariſchen Kabinettsſoder beſſer geſagt, die Bildung einer

die Fraktionen des Reichstags offi
ziell nicht in dem ſonſt üblichen Maße beteiligt ſind. Wohlver
ſtanden im Augenblickl Denn ob die Volkspartei am Sonnabend
nicht nochmals bereit iſt, fich den vierten Korb von den Deutſch

len zu holen und der Kuddelmuddel von vorne beginnt,
wollen wir vorläufig dahingeſtellt ſein laſſen.

Der deutſchnationale Beſchluß.
Die dentſch nationale Reichstagsfraktion hat am

Freitagnachmittag nach mehrſtündiger Debatte folgenden Beſchluß
einſtimmig gefaßt:

„Die deutſchnationale Fraktion vermag nicht darauf zu ver
zichten, daß in der auswärtigen und inneren Politik des Reiches
eine Kursänderung erfolgt und daß hierfür bei der Re-

r r. ſfichtbare Garantien geſchaffen werden.
us dieſem Grunde hat ſie ſich mit aller Entſchiedenheit

für die Tirpitzlöſung ausgeſſrochen. Da die von dem
bisherigen Herrn Reichskanzler x geführten Verhandlungen
für die vorausgeſetzte Kursänderung namentlich auch, was die
entſprechende Kursänderung in Preußen anbetrifft, keine Ge-
währ bieten, verſpricht ſich die deutſchnationale Reichstags-
Eeſeig von einer Fortſetzung dieſer Verhandlungen keinen

g.
Dieſer Beſchluß der Deutſchnationalen erbringt einen weite-

ren Beweis für die deutſchnationale Regierungsfähigkeit. Erſt
verhandeln ſie drei Tage mit Herrn Marx, um ihn dann end
gültig abzulehnen. So etwas iſt zweifellos nur bei den Deutſch
nationalen möglich. Es iſt anzunehmen, daß ſich der mit der
Kabinettsbildung beauftragte Reichskanzler Marx von dem deutſch
nationalen Beſchluß nicht beeinfluſſen läßt, ſondern jetzt die
Bildung einer Regierung auf anderer Baſis verſucht. Ob ihm
das gelingen wird?

Die ſchwarzweißrote Volkspartei.
Krink des Zentrums.

Die „Germania“ bemerkt zu dem Antrag der Deutſchen
Volkspartei, die ſchwarzweißrote Fahne wieder einzufithren:

„Werden ſich da die Völkiſchen ärgern, daß die Deutſche
Volkspartei ihrem ſchönen Agjtationsantrag auf Wieder
einführung der alten Flagge um eine Naſenlänge zuvor-
gekommen iſt. Jm übrigen hat die Deutſche Volkspartei die
Situation ganz richtig erkannt Die wichtigſte Angelegenheit,
die uns im Augenblick beſchäftigt, iſt ohne Zweifel die
Flaggenfrage. Außerdem iſt die Zahl der inner-
politiſchen Streitpunkte noch viel zu gering. Siemuß ſchleunigſt noch dadurch vergrößert werden, daß die
Flaggenfrage wieder aufgerollt wird. Eine Löſung im Sinne
der Antragſteller wird ſie zwar nicht finden, denn dazu iſt
eine Verfaſſungsänderung Kotwendig und die dafür nötige
Zweidrittekmehrheit dürfte ſchwerlich aufzubringen
ſein.“

Das Letztere wäre allerdings, bemerkt der
mit Hilfe der Kommuniſten möglich!

15„Vorwärts“, nur
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99Die neue Führung der KPD.
Ueber die teils widerwärtige, teils lächerliche Rolle,

die die Kommuniſten in den beiden Sitzungen des
neuen Reichstags geſpielt haben, wird uns von einem
Abgeordneten noch geſchrieben:

Die linkſeren Kommuniſten, die jetzt im Reichstage die Führung
haben, erwieſen ſich ſchon bei ihrem erſten Debut als unſähige
Vollſtrecker der Befehle Sinowjews. Als die vorher einſtudierte
Eröffnungskomödie vorüber war, war es auch vorbei mit dem
„revolutionären Elan“ der wilden Sinowjewjünger. Willig und
brav fügten ſie ſich bald der von ihnen angeblich nicht anerkannten
Geſchäftsordnung im bürgerlichen Parlament.

Aber auch beim Eröffnungsklamauk zeigten die Krakeeler eine

Während im alten Reichstag zuweilen unter Führung der jetzt
abgehalfterten Höllein, Remmele, Frölich, Koenen, Stöcker uſw.
kommuniſtiſche Stoßtruvps am Tiſch des Hauſes vorbei bis in die
Reihen der. Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen vor-
drangen, wagte es in der Eröffnungsſitzung des neuen Reichstags
kein einziger der „neuen, Führer“ der Kommuniſten, über die Mitte
des Hauſes hinaus ſich der Rechten zu nähern. Dort ſaßen die
Deutſchvölkiſchen, eines kommuniſtiſchen Angriffs auf Ludendorff
gewärtig und zur Abwehr bereit. Das wußten auch die Kommu-
niſten. Deshalb blieben ſie den Wulle-Leuten zehn Schritt vom
Leibe und pöbelten ſie nur gus ſicherer Ferne anl Es war direkt
auffällig, daß ſie nicht einmal, wie es früher oft geſchehen war, die
linke Treppe zur Rednertribüne belagerten und unten vor dieſer
am Tiſch des Hauſes ſtanden. Nur vom ſicheren Platz aus, gedeckt
durch den breiten Block der Sozialdemokraten und der bürgerlichen
Mittelparteien, veranſtalteten ſie ihr Schimpf, Schrei- und Ge-
ſangskonzert, durch das ſie perſönlich nichts. zu riskieren brauchten,

Die von ihnen durch wüſte Schimpfereien angepöbelten Sozial-
demokraten bewahrten abſolute Ruhe, ließen ſich in keiner Weiſe

provozieren und gingen auf ihre Zurufe überhaupt nicht ein, ſo
daß ſie die Kommuniſten bei ihrem Theater im Hauſe auch äußer-
lich ſcharf iſolierten und dadurch das Gemachte und Künſtliche des
gänzen Spektäkels klar hervortreten ließen.
Als die einſtudierte Komödie vorüber war, verſank die mene glor-
reiche Führung der Kommuniſten ſofort hilflos im Sicipf de
bürgerlichen Parlamentarismus. Beim Namensaufrf and
worteten die Verächter des Parlaments gehorſam und Brav wie
Rekruten mit lautem „Hier“! Am nächſten Tage wirkte es direkt
beluſtigend, wie ſich die Scholemiten bei den Wahlen hübſch in einer
Schlangenreihe vor der Wahlurne aufſtellten, um bein Aufruf
ihres Namens gleich zur Stelle zu ſein. „Sind das dis wilden
Sänger von geſtern?“ fragten ſpöttiſch die bürgerlichen Bbgeord-
neten.

Als der ſozialdemokratiſche Alterspräſident Bock das Pamſidium
an den deutſchnationalen Präſidenten Wallraf abgetreten Satte, be-
nahmen ſich die Kommuniſten völlig zahm und brav. Offenbar
getrauen ſie ſich nur bei einem ſozialdemokratiſchen Präſidenten
zu ſpektakeln, bei einem deutſchnationalen Präſidenten fürchten ſie
wohl, hinausgeworfen zu werden und unterlaſſen den FKrakeel.
Während ſie die Mahnungen Bocks nicht beachteten, folgen ſie
Wallraf ſofort und ohne Widerſpruch, als er ſie aufforderte, auf
ihre Plätze zu gehen.

Die neue Führung der Kommuniſten hatte geglaubt, weat ihrer
Forderung der Freilaſſung der politiſchen Gefangenen eine beſon-
ders zugkräftige Parole gefunden zu haben. Noch unter dem
Alterspräſidium verlangten fie einen Beſchluß auf Haftem laſſung
der inhaſtierten Reichstagsmitglieder. Das Parlament karn aber
erſt ſachliche Beſchlüſſe faſſen, wenn es konſtituiert iſt, d. h. ſein
Präſidium gewählt hat. Die Sozialdemokraten erklärten ſich be-
reit, nach dieſer Wahl ſofort die Freilaſſung der Abgeordrekten zu
behandeln und ſie auch ohne Kommiſſionsberarung ſofort mit zu
beſchließen. Genoſſe Loebe machte die Kommuniſten darauf auf-
merkſam, daß die Juſtizbehörden die Gültigkeit eines unr dem
Alterspräſidenten gefaßten Beſchluſſes beſtreiten und die AMgeord-
neten nicht freilaſſen würden. Deshalb könne man den Weſchluß
erſt nach der Konſtituierung faſſen, wenn man wirklich di ſchleu-
nige Freilaſſung der in Haft befindlichen Abgeordneten Ferbei-
führen wolle. Das ſchien auf die Kommuniſten nicht ohne Windruck
zu bleiben. Sie hörten Loebe ganz kleinlaut an und ließen s ohne
Widerſpruch zur Präſidentenwahl kommen. Als nach de Präſi-
dentenwahl aber über die Haftentlaſſung der Abgeordnelsn ver-
handelt wurde, führte die glorreiche Taktik der Kommunißon zu
nächſt zu einer Ablehnung der Forderung. Die Sozialdemakraten
mußten erſt einſpringen, um die Sache der Jnhaftierten rn auf-
zunehmen und vor den Geſchäftsordnungsausſchuß zu Angen.
Dahin wäre ſie allerdings ſofort und ohne Widerſpruch gekäammen,
wenn die Kommuniſten nicht cin einziges Wort dazu geſagh haben
würden.

Bei der Wahl des Präſidiums zeigte ſich die neue Führung der
Kommuniſten in ihrer ganzen Größe. Sie ſtimmten war ihnen
niemand verargen kann im erſten Wahlgang für einen Kgenen
Kandidaten, den Abgeordneten Thälmann. Aber ſowohl i der
Stichwahl zwiſchen Loebe und dem Deutſchnationalen Wall--f, wie
auch ſpäter bei der Wohl des erſten Vizepräſidenten DiDnann
hielten ſie es für geboten, gegen den Sozialdemokraten zu ſtimmen.
Offenbar ſind ihnen Reaktionäre lieber als Sozialdem s aten!
Aber die ganze Jnkonſequenz ihrer Haltung trat noch khareg her-
vor, als ſie unter Berufung auf die „Gepflogenheiten des Johen
Hauſes“, wie Koenen ſo ſchön ſagte, Anſpruch auf den Poſt des
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dritten erhoben und ſich damit bereit erklärten
einen der Jhrigen als Hüter derſelben Geſchäftsordnung fungieren
zu laſſen, die ſie nach der Erklärung Thälmanns am erſten
Sitzungstage angeblich nicht anerkennen! Als Anwärter für den
Vizepräfidentenpoſten ſchlugen ſie ausgerechnet den Abgeordneten

vor, deſſen erſtes Auftreten ebenſo wie das Scholems ſo ver
verheerend gewirkt hatte, daß Wulle unter ſtürmiſcher Heiterkeit
und Zuſtimmung bei einer Rede Scholems trinmphierend ausrufen
konnte: „Wenn Sie noch lange reden, wird der halbe Reichstag
bald deutſchoslkiſch ſein!“

Da die Kommuniſten den ſozialdemokratiſchen Anſpruch denerſten Vizepräſidenten nicht anerkannt hatten, ſtimmten a

ſtändlich nunmehr auch die Sozialdemokraten nicht für Katz,
worüber die Kommuniſten pflichtſchuldigſt Entrüſtung markierten.

Kaum daß die neue Führung der Kommuniſten Parlamentsluft
geatmet hat, ift ſie auch bereits vom Geiſt des Kuhhandels an
geſteckt. Am zweiten Tage kuhhandelte o Schrecken! Frau
Gohlke alias Ruth Fiſcher unter Aſſiſtenz Hölleins bereits munter
mit dem alten Zentrumsmann Fehrenbach in öffentlicher Plenar
ſitzung des Reichstags. Ein vielverſprechender Anfang. Der Kuh
handel hatte bereits ſo lähmend gewirkt auf die revolutionäre
Energie der neuen Führung, daß ſie am Schluß des zweiten Tages
auf die bei der Eröffnung mit ſo großem Geſchrei erhobene Forde
rung der Freilaffung der politiſchen Gefangenen vollſtändig ver
geſſen hatte. Sie ſtellte nicht einmal mehr den Antrag, die Frei-
r der Gefangenen auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
zu en.

Die abgehalfterten früheren Führer der Kommuniſten, die
Höllein, Remmele, Stöcker, Koenen, Frölich und Genoſſen, hielten
ſich ſichtlich zurück, offenbar, um den neuen Führern Thälmann,
Frau Gohlke alias Ruth Fiſcher, Scholem und Katz Gelegenheit zu
geben, ihre Feldherrntalente zu zeigen. Wiederholt konnte man
aus den Geſichtern der Abgehalfterten den Ausdruck der „reinſten
Freude“ recht deutlich leſen. Kein Zweifel: im Vergleich mit den
nennen Größen wor die Führung der KPD. Fraktion geradezu
glängend, als der jetzt wegen „Reformismus“ nicht einmal wieder
aufgeſtellte Bartz noch ihr Vorſitzender war. Hätte Sinowjew den
beiden erſten Reichstagsſitzungen von der Tribüne aus beigewohnt,
er würde die ganze neue kommuniſtiſche Reichstagsfraktion ſamt
ihrer glorreichen Führung zum Teufel jagen und ſie zur Nieder-
legung ihrer Mandate zwingen.

Held Ludendorff.
Der wackere Schwabe forcht ſich mit

Mut hat die Deutſchvölkiſchen noch nie ausgezeichnet. Sie ſind
bis auf den heutigen Tag dem Beiſpiel ihres Führers und Feld-
herrn Ludendorff während des Krieges treu geblieben. Selten
hat er ſeine Feldherrnpflicht mit einem Gang zur Front ver
einbaren können. Heute fürchtet er um ſein Leben genau ſo wie
während des Krieges. Eines iſt daraus erſichtlich: Er offenbart
damit ſelbſt ſein unreines Gewiſſen. Das ergibt ſich am beſten
aus folgender Tatſache: Kurz nach der Wahl vom 4. Mai ſind
deutſchvölkiſche Abgeordnete an den jüdiſchen Regierungsrat Weiß
im Polizeipräſidium Berlin herangetreten, um ihn um Schutz
für Herrn Ludendorff zu erſuchen. Der Schutz wurde ge
währt. Herr Ludendorff paſſiert Berlin nur noch unter
ſtarker, wenn auch unauffälliger Bedeckung. Jm
Parlament befindet er ſich zum Schutz ſeines „bedrohten
Lobgns immer unter Bedeckung von mindeſtens zwei deutſch
völktſchen Abgeordneten, die ausdrücklich zu dieſem Zweck ab
kommandiert ſind.

Als Rathenau, der Jude, dank der Hetze des Herrn Ludendorff
nicht mehr ſicher war, wurde ihm zwei Tage vor ſeiner
Ermordung von der Berliner Polizei ein Schutz durch mehrere
Kriminalbeamte angetragen. Der Jude Rathenau lehnte dieſen
Schutz trotz der beſtehenden Gefahr für ſein Leben ab. Herr
Ludendorff hat alſo die Eigenſchaften, die er und ſeine Partei-
freunde den Antiſemiten nachrühmen, während der Jude Rathenau
den Beweis dafür erbracht hat, daß er jenen Mut beſeſſen hat,
den die Deutſchvölkiſchen mit dem Munde immer beſitzen wollen.
Und dieſe Geſellſchaft will die ſchwarzweißrote Fahne über der
Rhein führen?

An

Meuterei in griechiſchen Garniſonen. Die Soldaten der Garni-
ſon Valona haben ſich ſämtlicher Staatskaſſen bemärgtigt. Auch

Wer führt Schwarz-Rot- Gold
Halle, 31. Mai.

Kaum iſt die halliſche Ortsgruppe des Rei rs Schwarz-
RotGold ins Leben gerufen worden, kaum hat ſich der Vorſtand
konſtituiert, da beginnen die Gegner des republianiſchen Stagtes
auch ſchon mit den an ihnen gewohnten Mitteln der ſkrupelloſen
Ver leumdung und Verdächtigung die Führer der
neuen Organiſation öffentlich herabzuſetzen und zu ſchmähen.
Daß die Vereinigten Offiziersverbände, deren monarchiſtiſche,
konterrevolutionäre Couleur bekannt iſt, ſich in erſter Linie an
dem Keſſeltreiben gegen diejenigen Männer beteiligen würden,
denen an der Konſolidierung der Republik und der Verfaſſung
gelegen iſt, nimmt nicht wunder. Und ſo überraſcht es keineswegs,
als vor einigen Tagen in der „Halleſchen Zeitung“ ein ganz un-
qualifigierter Angriff gegen die beiden Vorſitzenden der hieſigen
Ortsgruppe des Reichsbanners, Prof. Dr. Waentig und
Dr. Schreiber, erfolgte.

Herr Dr. Schreiber hat nun unter dem 30. Mai ein Schreiben
an die Vereinigten Offigziersverbände gerichtet, um deſſen gleich
zeitige Veröffentlichung im „Volksblatt“ er bittet. Wir kommen
dieſer Bitte natürlich gern nach. Nachſtehend der Wortlaut des
Sehreibens:

An die
Vereinigten Offiziersverbände,
z. Hd. des Herrn Oberſtleutnant a. D. t er,

Halle.Jn Nr. 185 der „Halleſchen Zeitung“ vom 28. Mai d. J. finde
ich unter der Ueberſchrift „Demokratie und Moltkefeier“ eine
von Jhnen unterzeichnete Erklärung, die, davon ausgehend, daß
ich vor dem Kriege nicht Offizier geweſen ſei, es in Zweifel
zieht, daß ich in der Front vor dem Feinde Dienſt getan hätte,
und zum Ausdruck bringt, daß jedenfalls die Zugehörigkeit zur
alten Armee und die damit verbundene Erziehung für mich nicht
lange genug gedauert habe, da ſonſt die Auffaſſungen von Sol
datenehre, Soldatenpflicht und Königstreue, die ich doch ſeiner-
zeit im Fahneneide zu befolgen gelobt hätte. mir anders in
Fleiſch und Blut übergegangen wären, als daß ich ſie ſo leicht
hätte abſtreifen können, wie ich es getan hätte.

Obwohl Sie ſich bei Jhrem Jntereſſe für meine Perſon leicht
über den wirklichen Sachverhalt hätten unterrichten können,
zweifeln Sie alſo nicht nur meine Eigenſchaft als Frontkämpfer
an, ſondern behaupten auch, daß ich meine Soldatenehre, meine
Soldatenpflicht und die Königstreue verletzt hätte. Sie halten
ſich zu dieſer Erklärung für berechtigt, weil ich meiner politiſchen
Ueberzeugung entſprechend für die verfaſſungsmäßige Staats
form der Republik mit aller Deutlichkeit eintrete.

Ueber meinen Dienſt in der alten preußiſchen Armee mag
Jhnen folgendes zur Aufklärung dienen:

Jch bin wegen eines Herzfehlers, der nach einem ſchweren
Gelenkrheumatismus zurückgeblieben war, in der Tat vor dem
Kriege weder Offizier noch überhaupt Soldat geweſen. Jch habe
mich bei. Kriegsbeginn alsbald als Kriegsfreiwilliger gemeldet
und bin, nachdem ich zuvor bei anderen Truppenteilen nicht an-
genommen worden war, trotz ärztlicher Bedenken auf meinen
dringenden Wunſch am 1. September 1914 bei dem Ulagnen-
Regiment Nr. 4 in Thorn eingeſtellt worden. Jch habe dann
bei dieſem beſonders bewährten aktiven Reiter-Regiment, deſſen
Leiſtungen in der preußiſchen Kriegsgeſchichte viel zu leuchtend
daſtehen, als daß ſie durch Jhre Kritik an dem Verhalten eines
ſeiner Mitglieder irgendwie berührt werden könnten, von Mitte
November 1914 an bis zum Kriegsende auf faſt allen euro-
päiſchen Kriegsſchauplätzen in der Front Dienſt getan. Am
9. Juni 1915 bin ich als erſter Kriegsfreiwilliger dieſes Regi-
ments zum Reſerveoffizier befördert worden. Als das Regiment
im Sommer 1917 in ruhiger Stellung in den Vogeſen lag, bin
ich einige Monate Ordonnanzoffizier beim Regimentsſtab ge-
weſen. Als das Regiment dann mit anderen Verbänden zu
einer Großkampf-Schützendiviſion ausgebildet wurde, habe ich
mich wieder zum eigentlichen Frontdienſt gemeldet und im
Sommer 1918 eine Schwadron, zuletzt aber in den ſchweren Ab-
wehrkämpfen in Flandern, die geſginten Schützen des Regiments
geführt. Aus dem letzten Gefecht Regiments bei Harlebeeks
am 20. Oktober 1918 konnte ich noch 14 unverwundete Ulanen
zurückführen.

Als auf Befehl der Oberſten Heeresleitung dann am 11. No
vember überall Soldatenräte gewählt werden mußten, beſtimmte
mich mein Regiment in geheimer Wahl faſt einmütig zu ſeinem
Vertrauensmann beim Diviſionsſtab. Jch bin dann weiter zur
Armecabteilung B und ſchließlich zur Oberſten Heeresleitung
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aus Skutari werden Aufſtände des Militärs gemeldet. delegiert worden und habe mich in dieſen kritiſchen Tagen nicht

die Stellr Fe derHeimat bemüht. Jch feſtſtellen. daß mir ſ. der Chef
der Armeeabteilung B auch Feld marſchall in
einer perſönlichen Unterredung für mein damaliges Verhalten

i nerkennu haben. Siihre A ng und ihk Vertrauen ausge n. Siewerden es daher, Herr Oberſtleutnant. hen, daß ich Jhr
perſönliches Vertrauen verhältnismäßig leicht verſchmerzen
kann ihrend Sie mir einen eren Vorwurf darausmachen, daß ich mich für die verfaſſa ungsmäßige eines ſicherlich für ganz unbedenkl rmja vielleichtſetze, werden
für lobenswert halten, wenn eine ganze Anzahl Mitglieder der
Verbände, die von Jhnen vertreten werden, obwohl ſie der
republikaniſchen Verfaſſung den Treueid geleiſtet hahben, mon-
archiſtiſche Propaganda treiben. Jhr Angriff auf mein Ver-
halten iſt um ſo unberechtigter, als ſchließlich auch Sie wiſſen
müßten, daß die Männer, die jetzt für die Republik eintreten,
aber früher den Fahneneid geleiſtet haben, dieſen Eid nicht ge-
bruchen haben, vielmehr wie alle anderen Soldaten ganz aus-
drücklich ſeitens des außer Landes gegangenen ehemaligen Mon-
grchen von den Verpflichtungen, die etwa aus der Eidesleiſtung
w. werden konnten, entbunden worden ſind. t

ie halten es für geboren, den Friedensdienſt des Reſerve-
offiziers gegenüberzuſtellen meiner Betätigung in der Front,
obwohl doch einfachſtes ſoldatiſches Empfinden Jhnen ſagen
müßte, daß vier Jahre Frontdiemſt ſchwerer wiegen als noch
ſolange Friedensausbildung. Als ich als Kriegsfreiwilliger
meine Familie verließ und ins Feld zog, da ſagte ich mir, des
es auch in Zukunft ſcharfe politiſche Auseinanderſetzungen in
deutſchen Volke geben würde, aber ich war der Hoffnung, daß
das deutſche Volk in allen ſeinen Teilen wenigſtens ſeine Frei-
willigen achten nd alle Frontſoldaten ſo viel kameradſchaftlichen
Sinn in ſich aufnehmen würden, daß ſie die Geſinnung des
anderen, auch wenn er politiſch anderer Meinung iſt, nicht in
Zweifel ziehen oder gar mißachten würden. Jhnen, Herr Oberſt-
leutnant, blieb es vorbehalten, dieſes einfachſte Gebot der
Kameradſchaftlichkeit aus politiſcher Voreingenommenheit und
Leidenſchaft zu verletzen und allem wirklichen Frontgeiſt zum
Hohn einen Frontſoldaten in ſeiner Ehre herabzuſetzen. Das
Urteil hierüber überlaſſe ich den Mitgliedern der Vereinigung,
für die Sie angeblich ſprechen, und vor deren kameradſchaft
lichem Empfinden ich eine viel zu hohe Meinung habe, als daß
ich annehmen könnte, ſie wären ſämtlich mit dem Schritt, den
Sie getan haben. einverſtanden, und überhaupt den anſtändigen
Menſchen in allen Parteien.

gez.: Dr. Schreiber, M. d. V.
Die Mitglieder des Reichsbanners SchavarzRotGold, die natür

lich weit entfernt davon waren, den Verleumdungen der mon
archiſtiſchen Verbände irgendwelches Gehör zu ſchenken, werden aus
dem Vorgefallenen neuen Anſporn gewinnen und ihre Kräfte ver-
doppeln, um die republikaniſche Schutzorganiſation auch in Halle
ſo zu ſtärken, daß ſie den Republikfeinden eine Wavrnung, den
Freunden unſerer jungen Staatsform aber eine ſtarke Hoffnung
und Stütze iſt.

Für jeden überzeugten Republikaner, der nicht nur mit
Worten, ſondern gegebenenfalls auch mit der Tat für die
Republik einzutreten gewillt iſt, heißt die Loſung:

Hinein in das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold:

Menderung der Perſonalabbau-
Verordnung.

Amtlich wird uns mitgeteilt:
Jm Reichsfinanzminiſterium iſt ein Geſetzentwurf zur Perſonal

abbau- Verordnung ausgearbeitet, der u. a. eine Aufhebung weſent
licher Beſtimmungen der Perſonalabbau- Verordnung vorſieh
Jnsbeſondere ſoll die durch die Perſonalabbau-Verordnung ge
ſchaffene Möglichkeit, entbehrliche Beamte jederzeit einſtweilen i
den Ruheſtand zu verſetzen, in abſehbarer Zeit wieder beſeitigt
werden. Auch iſt beabſichtigt, den Artikel 14, nach dem ver-
heirateten weiblichen Beamten gekündigt werden kann, dadurch
günſtiger zu geſtalten, daß ihnen eine Penſion gewährt werden
ſoll, wenn infolge des Todes des Ehemanns oder infolge unver-
ſchuldeter Scheidung ihre wirtſchaftliche Verſorgung nicht geſichertiſt. Ferner befindet ſich die Frage, ob bei der Pemſtongiirgung
von der Anrechnung des Einkommens aus Privatvermögen ab-
geſehen werden kann, in erneuter Prüfung. Der im Reichsfinanz-
miniſterium ausgearbeitete Entwurf wird dem Reichsrat und
Reichstag nach vorausgegangener Beſchlußfaſſung durch die Reichs-
regieräng alsbald zugehen.

Bei Räthe Kollwitz.
Von Lola Landau.

Wer Berlin, dieſen bunten Würfel ſo vieler verſchiedenartiger
Städte, bis zum Norden durchreiſt, der wird dort einer beſonderen
Stadt mit ihren beſonderen Menſchen und ihrer eigenen Sprache
begegnen. Jn dieſem Proletarierviertel mit der endloſen Mono
tonie ſeiner grauen Straßenzeilen, in einem der hohen mürriſchen
Mietshäuſer, wohnt Käthe Kollwitz, die bedeutende Radiererin und
Geſtalterin der ſozialen Not. Als Gattin eines Armenarztes lebt
ſie verborgen unter den vielen Namenloſen und Farbloſen des
Elends. Sticher hätte ſie ſich, auf der Höhe des Erfolges, ein lich
teres Künſtlerheim ſchaffen können; aber ſie zog es vor, dort

leben, wo die Kraft ihrer Kunſt wurzelt, unter der elementaren
Maſſe des arbeitenden Volkes. Denn ſie war es ja, die die be
ſondere Farbe dieſer Farbloſen entdeckte.

Schon auf der Straße begegnen uns, wie aus dem Rahmen
hervorgetreten, die Typen ihrer Porträts, Arbeiterfrauen in Um
ſchlagetüchern, mit zerfurchten, früh gealterten Geſichtern, Mütter,
die ihre Kinder an die hagere Wange preſſen, die kantigen Züge
junger Arbeiter. Als wir die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf-Feiger, weht uns der eigentümliche Geruch der Armut entgegen.

Kindergeſchrei aus offenen Haustüren miſcht ſich mit den heiſeren
Tönen der Drehorgel, die aus dem Hofe heraufſchallen. Jmmer
wieder die Luft ihrer Bilder, in der ſie ſelber atmetl! Jn ihrem
Heim endlich empfängt uns die ſchöne Stille geiſtigen Lebens.
Doch in dem Zimmer fällt uns eine faſt puritaniſche Einfachheit
auf. Nichts Beſtechliches von Kiſſen, Farben, mit denen ſo viele
Künſtlerinnen ihre Räume drapieren, kein ſpieberiſches Kunſt
gewerbe kann hier beſtehen, wo die Schreie und Nöte d
heit bis an die Schwelle branden, und eine große Perſönlichkeit
unerbittlich mit ihnen in einer religiöſen Jnbrunſt ringt. Denn
nicht umſonſt iſt Käthe Kollwitz die Enkelin eines Religions-
ſchwärmers. Jhr Großvater mütterlicherſeits, Julius Rupp, war
der Gründer einer freireligiöſen Gemeinde in Königsberg. Und
auch der Trieb zum Volke, mit religiöſen Jnſtinkten vermiſcht,
liegt ihr tief im Blute. Jhr Vater, der als Referendar erkannke,
daß er bei ſeinen freien politiſchen und religiöſen Anſchauungen
keine Hoffnung auf Beförderung hatte. ging ins Volk. wurde
Maurer, machte ſeinen Meiſter und blieb jahrelang bei dieſem
Handwerk,

Als Käthe Kollwitz eintritt, iſt alles im Raume außer dieſem
wundervvollen weißhaarigen Kopfe untergetaucht. Wer dieſes Ant
litz erblickt, dem prägt es ſich unauslöſchlich ein. Mit ſeinen
breiten, etwas ſlawiſchen Zügen iſt dieſes Geſicht ganz von innen,
von Seele und Geiſt durchgearbeitet; es iſt ſelber zu einem voll

kommenen Kunſtwerk geworden. Wie ſeltſam vertraut erſcheint
es uns, haben wir es nicht unzählige Male auf ihren Bildern
geſehen? Denn es iſt ein Geheimnis ihrer Werke, daß ſie immer
wieder und oft unbewußt ihren eigenen Kopf zum Modell nimmt
und bald als junge Arbeiterin, bald als Mutter, bald als alte
Frau in ihren Radierungen auftaucht, ein Zug, den ſie mit vielen
großen Porträtiſten gemeinſam beſitzt und ein Symbol der
tauſendfältigen Verwandlung des Künſtlers in alle.

Sie beginnt zu ſprechen; doch nicht von ihrer eigenen Perfſön-
lichkeit. Sie beklagt die ungeheure Not ihrer Volksgenoſſen in
dieſer Zeit und mehr als dies, die geiſtige Verarmung durch den
Zwang des Hungers, vor allem aber die Kinder, die kleinen zarten
Seelen. Und während Worte wahrhaftigen wärmſten Mitleids
aus ihr herausquellen, glüht die düſtere Flamme der Mütterlich-
keit in ihren Augen auf, die wie ſchwarze tiefe Brunnen ſind, in
die alles Leid der Menſchen verſank. Es iſt dieſelbe Mütterlich-
keit, nicht weich, nicht koſend, ſondern eine unbändige Urkraft, die
jene geniglen Mutterbilder geſchaffen hat, die hauptſächlich mit
zu ihrem Ruhme beigetragen haben: Jene Mutter, die ihr Kind
an ſich preßt, als wolle ſie es in ihren Leib zurücknehmen, um
es vor Qual und Not zu ſchützen, die Hochſchwangere, die ſich müh-
ſam an der Wand vorwärtstaſtet, die Mutter, auf das tote Kind
ſtarrend. Käthe Kollwitz iſt ſelber Mutter. Einen ihrer beiden
Söhne hat ſie durch den Krieg verloren, und aus dieſem grauen-
haften Erlebnis entrang ſich die künſtleriſche Jdee ihres Zyklus
„Krieg“. Unter dieſer viſionären Bilderfolge iſt ein Blatt „Die
Witwe“ unvergeßlich. Wie das Weib in einer ſchiefen hilfloſen
Stellung das Haupt auf die Seite beugt und ſich in ihre Schul-
tern verkriecht, ſo daß ſie wie eine Verwachſene zuſammen
gekrümmt iſt, darin offenbart ſich alles, das Frieren in der
Welt, das Verſtoßenſein, die grenzenloſe Verlaſſenheit. Käthe
Kollwitz erzählt, wie ſie zuerſt gar nicht wagte, an ein ſo über-

roßes Thema wie das des Krieges heranzugehen, wie die erſtenEnnvürfe ihr mißfielen und wie ſie dann in jahrelanger müh-
ſamer Arbeit die verſchiedenſten Techniken an dieſem Werke ver-
ſucht hat, um es zur Geſtaltung zu zwingen. Auf die Frage, wie
ſie ihre Modelle zu dieſem gewaltigen Vorwurf gewählt hätte,
erwidert ſie zu unſerem Erſtaunen, daß ſie in den letzten Jahren
überhaupt vollkommen ohne Modelle arbeite und nur aus dem
Gedächtnis und der Jntuition ſchaffe. So wächſt die urſpra g
liche Naturaliſtin weit über naturaliſtiſches Sehen hinaus. r
hatte ich Modelle, aber kein Atelier,“ erzählte ſie weiter. „Als
meine Kinder noch klein waren, habe ich alles zu Hauſe gearbeitet.
Jetzt bin ich froh, ein Atelier zu haben, und wenn ich am Vor-
mittag ein paar Stunden dorthin gehe, dann bin ich wirklich weit
fort und allem entrückt. Dann ſchließe ich mich ein und öffne
keinem, der anklopft.“

Denn ſonſt in den andern Stunden des Tages treten dieſelbenkleinen quälenden Forderungen der heutigen eit an die Künſt
lerin heran. Und Käthe Kollwitz iſt die Letzte, die ſich den Pflich
ten des Heims und ihrer Familie entzieht. Mit rührender Sorg-
falt und Liebe iſt ſie Gattin und Mutter. Sie iſt die liebevolle
Tochter, die ihre greiſe Mutter zu ſich genommen hat. Jn dieſem
Künſtlerleben gibt es keine geräuſchvollen Ereigniſſe, nicht die
abenteuerliche Unruhe; aber in dem ſanften Fluſſe des Allkags
wird das innere Leben dieſer genialen Frau gewaltig und ſftür
miſch bewegt, es gären neue Bilder und ſie ſteigen an das Licht
aus der Tiefe des Herzens.

Haliſches Theater und KRunſceeben.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, 712 Uhr: „Hölliſch Gold“,

hierauf: „Der Herr Kapellmeiſter“. Sonntag 772 Uhr: „Der
Schatzgräber“ unter perſönlicher Leitung des Komponiſten. Mon-
tag: „Moral“. Dienstag: „Mein Vetter Eduard'. Mittwoch
„Wallenſteins Tod.“ Donnerstag findet ein Gaſtſpiel des Goethe
anums aus Dornach (Schweiz) mit Eurhythmie-Aufführungen
ſtatt. Freitag: „Der Halling“. Sonnabend: „Die Fledermans“.
Sonntag: „Tote Augen“.
Thalia Theater. „Mein Vetter Eduard“, der neue Schwank des
ThaliaTheaters, zeichnet ſich durch urkomiſche Situationen nd
einen humorvollen Dialog aus. Die Handlung iſt flott und weich
an überraſchenden Verwicklungen, die durch den falſchen Onkel
aus Amerika hervorgerufen werden. Die Vorſtellung beginnt,
worauf ausdrücklich hingewieſen wird, der Jahreszeit wegen erſt
um 8 Uhr.

Volksbühne. Zu der Aufführung der „Suſanna“, Oratordum
von Händel, durch die RobertFranz-Singakademie unter Leitung
von Prof. Rahlwes, am Dienstag, dem 3. Juni, 148 Uhr im
Dom, ſind noch Karten zu 3, 2 und 1 Mk. zu haben. Spieltczze:„Die Sieg Operette von J. Strauß. Sonnabend,
7. Juni (G), Mittwoch, den 11. Juni (H). „Kolportage“,mödie von G. Kaiſer. Donnerstag, den 12. Juni (35 g.
Marken für das 10. Werk ſind jetzt einzulöſen.

Walhalla-Theater. Für das am Sonntag, dem 1. Juni, mit
Leo Falls großem Schlager „Madame Pompadour“ beginnende

v ſind verpflichtet worden: Willi Ernſt, KetJan Zris Ritterfeld, Hanna Bertram, Philly Einicke vom Le
er erettentheater, Artur Wilke von der Komiſchen Oper

erlin, Hans Weſtphal vom Leipziger Battenberg-Theater, Emd9)
von der Schauburg Amſterdam und Elly Arndt von

alhallaTheater Berlin. „Madame Pompadour“ wird mit neu
prächtiger Koſtümausſtattung ſowie mit großem Chor und m
Compaſſerie aufgeführt.
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Jaangsgelder und Penſionen der Miniſter an.

Ueber

h xJahre im Amt u er beim Ablauf des Uebergangsgeldes das50. Lebensjahr vollendet, ſo erhält er im Anſchluf an bus Ueber
n ein Ruhegehalt je nach Länge der Amtszeit von 25 bis
ehalt wird ohne Rückſicht auf das Lebensalt ährt,Ctaatsminiſter im Dienſt eine er gewährt wenn der

ſchädigung ſich zugezogen hat.
nationale und iſ
alt satigen Welfendebatte nichts Neues.

r r die von unſereneno auar eingebrachte Große L iden Stahlhelmtag in v r
rungsvertreter ſtellte feſt, daß verbotswidrige Umzüge ſtattfanden
und es infolgedeſſen zu
Stahlhelmleuten gekommen iſt.
ſie allen die Autorität des Staates ſchädigenden Handlungen durch

welchen auch die Deutſchnationalen, aber auch

auf Dienstag, den 24. Juni.

„innenminiſter, ein Schreiben, das im politiſchen Teil der „Saale-

treffenden Zeitung bedeutet.

ſchließung:

Berlin, 30. Mai. (Soz. Parl.Dienſt.)
Ecledigung einiger kleiner Vorlagen r der Pr

r
itag einen Geſetzentwurf die Ue i

er

ende Miniſter erhalten vei vier Monaten Amtszeit ein
asgeld für die Dauer von drei Monaten, bei längerer
er ein Uebergangsgeld bis zur Höchſtdauer von zwei

en. Das n e beträgt während der erſten ſechs

Ausſcheid

ate 80 Prozent und ſinkt bis 45 Prozent der Dienſtbezüge
ar ein ausſcheidender Miniſter vier

rozent der Dienſtbezüge eines Staatsminiſters. Ein Ruhe-

ſchwere dauernde Geſundheits-
Das Geſetz wird gegen Deutſch

7 r. an des Saus ſetzt alsdann die Beratung des Staatshausür 1924 fort. Die Ausſprache brachte außer einer noch
Jm Verlaufe der Ausſprache

Das

dagdeburg vom 20. Januar. Der Regie

Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und
Die Regierung läßt erklären, daß

R 71 d e 7 r werde.Der Etat wird dem Hauptausſchuß überwieſen. Der Nothaushalt wird nach den Ausſchußbeſchlüſſen angenommen. hav-

Der kommuniſtiſche Antrag auf Auflöſung des Landtags, für
dieſe nicht reſtlos,

ſtimmten, wird abgelehnt. (Lachen bei den
Zurufe: Die neue Koalition Hierauf vertagt ſich der Landtag

VSPD. Fraktion und Beamtenbeſoldung.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags hat

zur Frage der Beamtenbeſoldung folgenden Antrag c
Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen,
im Reich unverzüglich dahin zu wirken,

1. daß die letzte Beſoldungs und Lohnerhöhung dahin abgeändert
wird, daß die Bezüge aller Gruppen im gleichen Prozentverhältnis
erhöht werden

2. daß eine künftige Beſoldungs und Lohnerhöhung im Reiimmer im Einvernehmen mit Preußen erfolgt. ß

Gegen die Geſchäftlkederei als politiſches

rin
Ein nutzloſer Proteſt der bürgerlichen Redakteure.

Halle, 31. Mai.
Wir veröffentlichten kürzlich das Schreiben des Geſchäftsführers

der Mitteldeutſchen Verlagsanſtalt, Geiſel, an den Reichs

Zeitung“ veröffentlicht war und das, von ſeiner kindiſchen Art
abgeſehen, einen Eingriff in die Rechte der Redaktion der be

Nach einer uns heute zugehenden
Meldung faßte der „Verein Halliſche Preſſe“ folgende Ent

Der Verein Halliſche Preſſe erblickt in den Uebergriffen desVerlagsdirektors Geiſel der Mitteldeutſchen r
geſellſchaft einen ſchweren Eingriff in die grundlegenden Rechte
des Redakteurſtandes. Es widerſpricht nicht nur den geſetz
lichen Beſtimmungen, ſondern ſtellt auch einen aufs ſchärf
zu verurteilenden Eingriff in die Rechte des Redakteurs dvar,
wenn ein Geſchäftsführer den redaftionellen Teil einer Zeitung
über den Kopf und gegen den Willen des verantwortlichen Re
dakteurs in einer Weiſe beeinflußt, wie es der Verlagsdirektor
Geiſel in der „Saale-Zeitung“ getan hat.

Der Verein Halliſche Preſſe als Standesorganiſation der
halliſchen Journaliſten proteſtiert energiſch gegen dieſe
Uebergriffe.

Uns ſcheint allerdings, daß die Redakteure der betreffenden
Zeitung zum großen Teil ſelbſt daran ſchuld ſind, daß die ge
ſchäftlichen Leiter des Unternehmens ſich Rechte anmaßen,
zu deren Ausübung ſie nach keiner Richtung qualifiziert ſind.
Der Zeitungskaufmann als politiſcher Mentor und journaliſti-
ſcher Chef iſt eine Erſcheinung, die nur in den Sümpfen publi-
ziſtiſcher Korruption vorkommt. Wir glauben leider mit Recht
annehmen zu dürfen, daß auch der Proteſt der Standesorgani-
ſation der „bürgerlichen“ Redakteure wenig an der weiteren
Unterordnung der geiſtigen Arbeit unter das Kalkül geiſtloſer
Geſchäftel-Huber ändern wird.

v 7 WVölkiſche Rowdys.
Köln, 31. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Am 28. Mai wurden Angehörige der Verbindung jüdiſcher
Studenten „BarKocha“ von einer Bande angetrunkener Haken-
kreuzler, die mit Stöcken und Knüppeln bewaffnet waren, über
fallen und in roheſter Weiſe miſßhandelt, als ſie ihr Verſamm-
lungslokal verließen. Drei Studenten mußten ſich in ziemlich
ſchwer verletztem Zuſtand in ärztliche Behandlung begeben. Wie
es ſcheint, handelt es ſich um einen ſorgfältig vorberei-
teten Ueberfall. Schon zu Beginn der Tagung, die auch
von auswärtigen Mitgliedern der Vereinigung beſucht war, ver-
ſuchten die völkiſchen Helden durch Poltern an der Tür und durch
Abſingen des EhrhardtLiedes die Zuſammenkunft zu ſtören. Bis-
her ſind in Köln derartige Ausſchreitungen nicht vorgefkommen.
Bedauerlicherweiſe hat die Polizei den Angegriffenen nicht
genügenden Schutz gewährt.

Bayern weilt aus.

München, 31. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Dem Fü „der ehemaligen Sturmabteilung der Reichskriegs-

ünchen, Leutnant Oßwald, der am 14. Mai wegene zum Hochverrat zu 1 Jahr 8 Monaten Feſtung mit Be
ä t verurteilt wurde, ging vom Staatskommiſſarigt

München folgender Beſchluß zu: „Dem württembergiſchen Staats
an igen Karl Oßwald wird mit ſofortiger Wirkſamkeit der
a t in München und im übrigen Gebiete des Freiſtaates

17 verboten vald hat Bayern binnen drei Tagen
na e dieſes Beſchluſſes zu verlaſſen. Bei Unterlafſfungder freiwilligen Abreiſe iſt er zwangs weiſe abzuſchieben.

Moskauer Codesurteſle.
Moskan, 31. Mai. (Eig. Bericht.)

Tomſk iſt der Kapitän der Koltſchal Armee Surow zumz worden. Ein anderes Todesurteil hat das
Oberſte Gericht gegen den Provokateur Oſol gefällt, der unter

Prozeß ChormannGranqdel.
Berlin, 31. Mai.

Jm Prozeß Thormann-Grandel wurde am Freitag zu
Zeuge vernommen werde. Die weitere Vernehmung des Juſtiz-
rats Claß wurde deshalb auf Sonnabend vertagt. Statt deſſen
wurde die Vernehmung des Hauptzeugen v. Tettenborn, des
Sekretärs der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei, durchgeführt, der

kommiſſar für die öffentliche Sicherheit entlarvt hat: Am 4. Ja-
nuar ſei Thormann in das m J Parteibureau gekommen,
um mit Wulle zu ſprechen. as habe es vereitelt. m Nach
mittag habe Thormann ihm erklärt: Seeckt iſt die größte Gefahr
für uns, ich bringe Jhnen den Auftrag, mitzuhelfen an ſeiner
Ermordung. Auf einen Einwand des Vorſitzenden beſteht der
Zeuge darauf, daß er bereits dem Unterſuchungsrichter erklärt
habe, Thormann habe ihm verſichert, aus München zu kommen
mit dem Auftrage, General v. Secckt zu ermorden, und zwar nach
einer Rückſprache mit General Ludendorff. Da der Zeuge den
Thormann ſofort als Lockſpitzel betrachtet haben will, habe er
damals ſchon Major Gilbert gebeten, eine Darſtellung dieſer
Unterredung mit Thormann in einem verſiegelten Brief beim
Reichskommiſſar für öffentliche Ordnung zu hinterlegen. Nachder Verhaftung Thormanns habe ihn Merche rnwatt Sack, der
jetzige Verteidiger Dr. Grandels, in ſeine Wohnung gebeten und
dabei die Sache ThormannGrandel als ein „nationales
Unglück“ bezeichnet. Später ſei noch jemand, deſſen Namen
er nicht nennen könne, zu ihm gekommen mit der Bitte, Thor-
mann zu belaſten, aber Grandel und Claß aus dem Spiele zu
laſſen. Herr Claß wäre bereit, mit Herrn v. Graefe eine Aus
ſprache zu führen. Dieſe Unterredung habe dann auch ſtattge-
funden. Jm Moabiter Gerichtsgebäud. habe ihm Rechtsanwalt
Block dann auch geſagt: Wenn Sie gewußt hätten, um was es
ſich handelt, hätten Sie wohl anders gehandelt, und es wäre veſſer
für Deutſchland geweſen.

Der Zeuge verſucht dann, ſeine Annahme, daß das Attentat
gegen Seeckt von Kreiſen des Alldeutſchen Verbandes gefördert
ſein konnte, zu begründen aus dem Streben nach einem Direk-
torium und aus Unterhandlungen, die Ende September durch die
Vermittlung von Oberſt Seißer zwiſchen Kahr und Claß ſtatt
gefunden haben. Von Thormann habe ſich der Zeuge viel Geld
geben laſſen, um deſſen Geldquelle zu erkunden, da Thormann
ſelbſt kein Geld gehabt habe. Am 13. Januar habe ihn Thor-
mann vor dem Reichstage abgefangen und erklärt: „Seeckt muß
vor dem 15. Januar fallen, da ſonſt die geplante Aktion nicht
durchzuführen iſt.“ Am 14. Januar habe Thormann, der auf die
Ausführung des Attentats drängte, den Zeugen und den ged unge
nen Attentäter Koepke zum Tatterſall geführt, in dem General
v. Seeckt zu reiten pflegte. General v. Seeckt ſei darauf durch
eine Mittelsperſon gebeten worden, am 15. Jannar nicht zu reiten,
weil die Gefahr beſtand, daß vielleicht noch eine zweite Kolonne
ſeine Ermordung betrieb. Am 15. Januar, für den das Attentat
geplant war, habe Dr. Grandel den vermeintlichen Attentäter
Koepke faſt bis an den Tatterſall gebracht. Koepke ſollte 5900 Mk.
erhalten. Tettenborn ſollte mit Thormann ins beſetzte Gebiet
fliehen, um dort das nächſte Attentat gegen General Reinhardt,
den Stuttgarter Wehrkreiskommandeur, vorzubereiten.

Jn dem Frage und Antwortſpiel, in das die Vernehmung des

Die auswärtige Politik Polens.
Warſchau, 26. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Vor der Außenkommiſſion des polniſchen Sejim hielt Außen
miniſter Graf Zamoyſtki eine außenpolitiſche Rede, in der ereingangs darauf hinwies, a dant des Opferſinns der ganzen
Nation die Regierung ihre große Aufgabe der Finanzreform habe
erfüllen können. Dadurch ſei auch das Vertrauen des Auslandes
auf Polen gefeſtigt worden. Die Erhaltung dieſes Vertrauens ſei
die bedentſamſte Aufgabe der polniſchen Außenpolitik. Die pol-
niſche Regierung marſchiere ruhig und geduldig auf die friedliche
Löſung aller politiſchen Komplikationen und Streitfragen zu,
werde aber Sorge dafür tragen, daß dabei die UnabhängigkeitPolens und die UÜnverletzlichteit ſeines Gebietes gewahrt würden.

Er ſei davon überxzeugt, daß dieſe Friedenspolitik Polens ver-
ſtanden und unterſtützt werde, nicht nur von den alliierten Staaten,
ſondern von allen Regierungen, denen es mit der Erhaltung des
Friedens ernſt ſei. Seit dem Beſtehen des Völkerbundes habe ſich
Polen in ſehr vielen außenpolitiſchen wie auch innenpolitiſchen
Fragen mit Erfolg an den Völkerbund gewandt. Es dürfe dabei
ruhig darauf hingewieſen werden, daß Polen mit ſehr viel Ent-
ſcheidungen des Völkerbundes beſonders in territorialen Fragen
nicht ganz habe zufrieden ſein können, aber man müſſe ſich auch
daran erinnern, daß das vom Völkerbund vertretene und zu be
obachtende internationale Recht auf Friedensverträgen baſiere,
die in ihren Einzelheiten gegen die Wünſche Polens zuſtande
gekommen ſeien. Die polniſche Regierung werde ſich in der
nächſten Zeit ſchon eine ſtändige Kommiſſion ſchaffen, die zwiſchen
der polniſchen Regierung und dem Völkerbunde dauernd vermitteln
und ihren Sitz in Genf erhalten ſolle. Das Friedenswerk des
Völkerbundes werde weſentlich unterſtützt durch die Bündniſſe
zwiſchen den einzelnen Staaten. Polen befinde ſich im Ver
tragsverhältnis zu Frankreich und Rumänien.
Dieſe Bündniſſe ſeien dauerhaft, da ſie gemeinſame Jntereſſen
und gemeinſame Vergangenheiten zur Grundlage hätten. Der
Wechſel der leitenden Politiker wie auch der Wechſel des partei-
lichen Syſtems in den einzelnen Regierungen könne die natürliche
Grundlage dieſes Bündniſſes nicht aufheben. Unter dieſem Ge-
ſichtspunkte müſſe man auch das Ergehnis der franzöſiſchen Neu
wahlen und die Demiſſion des Kabinetts Poincaré werten. Die-
ſelbe Lehre habe man ſeinerzeit auch aus dem We-hſel der eng
liſchen Regierung von einer konſervativen in eine ſozjialiſtiſche
zichen können. Es liege guch im Jntereſſe der engliſchen Regie-
rung. die ſtrikte Ausführung der Friedensverträge zum Vorteil
der Gemeinſchaft der alliierten Staaten zu fordern. Vor dieſer
gemeinſamen Front der Großmächte werde Deutſchland gezwungen
ſein, ſeine in den Friedensverträgen feſtgeſetzten Verpflichtungen
zu erfüllen und ſich mit dem neuen Shſtem der internationalen
ſee wie es ſich nach dem Kriege heransgebildet habe, zu ver-

öhnen.Zameyfki ging zum Schluß auf das Verhältnis zwiſchen Polen
und Rußland ein und gab ſeiner Zuverſicht Ausdruck, daß auch
mit Rußland eine friedliche Regelung aller ſchwebenden Fragen
im Bereich der Möglichkeit liege.

heute Demiſſion.
Paris, 31. Mai. (WTVB.)

Laut „Temps“ werden ſich die Mitglieder des Kabinetts Poin-
caré heute vormittag 108 Uhr ins Elihſee begeben und dem Präſi

denten der Republik das offizielle Demiſſions-
ſchreiben übergeben.

Der Miniſterrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung den franzöſiſchen
Oberkommiſſar in Syrien und Oberbefehlshaber der Levante
armee General Weygand zum Mitglied des Oberſten Kriegs
rates für 1924 ernannt. General Wehgand behält ſeine bisherigen
Funktionen bei.

Die Mark in Neuyork.

bekanntlich die beiden Attentäter hereingelegt und beim Reichs Verteidigu

Thormann erklärt:

Dunble Geſtalten der Völlciſchen Freiheitspartei

Zeugen Tettenborn übergeht, ſtellt der Generalſtaatsanwalt feſt,
daß die von Tettenborn angegebenen Daten üßer ſeine Zuſammen
kunft mit Thormann nicht ſtimmen.
Jerre r en den Namen Dr. ans nannte, erklär: der

i Zeuge, ormann nur von ſeinem Geldgeber und ſeinernächſt mitgeteilt, daß General v. Seeckt erſt am Sonnabend als vorgeſetzten Stelle geſprochen habe.

ſtaatsanwalts
Dr. Grandel nicht zu belaſren, beantwortete der Zeuge

Auf die Frage, ob Thor-

Die Frage des General
nach dem Manne, der Tettenborn erſuchte,Srandel nicht zu bela gacheinigem Zögern ſchließlich mit dem Geſtändnis, daß s der heutige

deutſchvölkiſche Abgeordnete Graf Reventlow war. Die
ng zwingt den Zeugen zu geſtehen, daß er 50 Dollar,

die er von Thormann erhalten hat, für ſich behielt und auch trotz
Mahnung nicht zurückgab.

Der Unterſuchungsrichter, der nochmals vernommen wird, Be
ſtreitet, daß Tettenborn ihm in der Unterſuchung ſeine jetzige
Erklärung, daß Thormann mit einem Auftrag nach Berlin ge-
kommen ſei, bekundet habe.

Der nächſte Zeuge iſt der Student Koepke, der mit Thor-
mann unter dem Namen Schumacher zuſammengebracht wurde,
um das Attentat auszuführen. Tettenborn habe ihm von dem
bevorſtehenden Attentat erzählt und geſagt, es müſſe verbindert
werden, um die Deutſchvölkiſche Freiheitspartei nicht als Mörder-
partei abzuſtempeln. Bei einem gemeinſamen Mittageſſen habe

„Seeckt muß beſeitigt werden, die nötige
Umſtellung iſt ſchon eingeleitet.“ Koepke ſollte es machen wie
Friedrich Adler (1) und ſich nach dem Attentat ſtellen. Ge-
legenheit zur Flucht würde er dann bekommen. Durch Knuriers
bekäme ſeine Mutter 5000 Mk., eine Stelle in Marienburg
regle das alles. Am Abend desſelben Tages deutete Thormann
dem Zeugen an, daß er um die Ecke gebracht werde, falls er Ver
rat übte. Grandel redete, ſo erklärte der Zeuge, mir gut zu,
Es käme immer auf die Tat einzelner an.

Der nächſte Zeuge iſt der jetzige Kaufmann und frühere aktive
Offizier Horſt Gilbert, der Tettenborn ſeit Dezember letzten
Jahres von der Organiſation Roßbach her kennt. Jhn unter-
richtete Tettenborn bereits am 5. Januar von der Attentatsabſicht
Thormanns. Er hielt die Angelegenheit zunächſt für eine Falle,
da die Leute der Organiſation Conſul mit den Völkiſchen in
Fehde lebten. Er riet deshalb Tettenborn, die Sache ſchriftlich
zu fixieren und verſprach ihm, das Schreiben an einer Reichs-
ſtelle zu deponieren. Seine und Tettenborns Anſicht ſei geweſen,
daß Thormann Tettenborn aufs Glatteis führen wollte.
Aus den Ausſagen des Zeugen geht hervor, daß er für das Reichs
kommiſſariagt Berichte über Waffenſchiebungen machte und in der
Angelegenheit Thormann-Grandel an verſchiedenen Beſprechungen
im Reichskommiſſariat teilnahm. Seine Wohnung will der Zeuge
häufig gewechſelt haben, weil er annahm, überwacht zu werden.
Tettenborn hat er Ratſchläge gegeben, wie man vorgehen ſoll.
Auf die Frage eines der Verteidiger muß der Zeuge beſtätigen,
daß er, allerdings nicht im Zuſammenhang mit dem Attentat,
Tettenborn Geld gegeben und auch geäußert habe, daß
Herr v. Seeckt ein Schädling ſei. Dem Reichskommiſſar
hat der Zeuge auch Berichte über Waffenfunde und politiſche
Vorgänge bei den Kommuniſten geliefert.

Nachdem die Verteidigung noch feſtgeſtellt hat, daß ſich der Zeuge
Major nennt, aber kein Patent hat, wurde die Verhandlung auf
Sonnabend vertagt, da der Angeklagte Dr. Grandel wieder einen
Schwindelanfall erlitt. Am Sonnabend wird zunächſt General
v. Seeckt als Zeuge vernommen werden.

Aus aller Welt.
Defraudationen an der Pariſer Komiſchen Oper.

Der Kaſſierer in Haft genommen. r
Paris, 30. Mai

Der Kaſſierer der Komiſchen Oper, Picard, hat ſich den
Polizei geſtellt, weil er von den Abonnementsgeldern der ihm an
vertrauten Kaſſe 527000 Franken unterſchlagen hat.
Die Tat des Kaſſierers erregt das größte Aufſehen, weil dieſer
Mann ſeit W Jahren Angeſtellter des Theaters iſt und das größte
Vertrauen beſaß. Sein Leben war regelmäßig, er hatte keine
Leidenſchaften, die Geld koſteten, und war als ein Mann von
64 Jahren über ſtürmiſche Begierden hinaus. Er behauptet
allerdings, daß er in den letzten vier Jahren plötzlich die Luſt
am großen Leben verſpürt und das Geld mit Frauen ver-
ſchwendet habe. Da aber ſeine Zeit bis auf wenige Stunden
täglich genau kontrolliert werden kann und keine verdächtige
Beziehung bekannt iſt, erſcheint dieſe Behauptung unglaubwürdig
Die Direktoren nehmen an, daß Picard die Summe ver-
ſteckt hat, um ſich nach Verbüßung ſeiner Strafe ein bequemeg
Alter zu ſichern.

Im Gedränge erdrückt.
Budapeſt, 31. Mai. (WTB.)

Jn der Gemeinde Lagos Mizſe ereignete ſich geſtern bei der
Glockenweihe ein ſchwerer Unfall. Als die Glocke emporgezogen
wurde, entſtand unter den zahlreichen Kirchenbeſuchern der Ein
druck, als drohe ſie herabzuſtürzen. Die Menge verſuchte die Kirche
durch einen Seitenausgang Hals über Kopf zu verlaſſen. Jm Ge
dränge wurden drei Perſonen getötet, viele andere verletzt.

Schwere Strafen wegen Landesverrat.
Breslau, 31. Mai. (WTVB.)

Der Strafſenat des hieſigen Oberlandesgerichts verurteilte den
Lehrer und Amtsvorſteher Riedel aus Kanterwitz und den Lehrer
Malochny wegen verſuchten Landesverrats zu je ſechs Jahren
Zuchthaus, den Dekorationsmaler Kreiſel zu drei Jahren Zucht
haus und den Gaſtwirt Geide zu einem Jahr Gefängnis. In der
ÜUrteilsbegründung wurde ausgeführt: Den. Angeklagten war be
kannt, daß ſich in ihrem Heimatsort ein Waffenlager für den
Grenzſchutz befand und daß dieſe Waffen gegen einen eventuellen
Poleneinfall benutzt werden ſollten. Die Angeklagten verſuchten,
dieſe Waffen den Polen in die Hand zu ſpielen und erhofften von
dem Verkauf pekuniären Vorteil.

Einbruch in das Finanzamt Muskau. Den Himmrlfahrtstag
haben ſich Einbrecher dazu auserſehen, um dem Finanzamt in
Muskau einen Beſuch abzuſtatten. Die Diebe erbeuteten für
200 000 Gold mark Steuerbanderolen für Tabak, Zi
garren und Zigaretten. Die Täter ſind nach den bisherigen Er
mittelungen ge werbsmäßige Berliner Einbrecher, die
ſicher verſuchen werden, ihre Beute in Berlin an den Mann zu
bringen. Geſehen wurden drei Männer von etwa 30 bis 35 Jahren.
Mitteilungen über das Auftauchen der Banderolen nimmt Kri-
minalkommiſſar Braſchwitz im Berliner Polizeipräſidium ent-
gegen.

Feindliche Wickinger. Jn Tegelort kam es zwiſchen den Mann
ſchaften zweier Segelboote zu einem Streit, in deſſen Verlaufe der
Beſitzer des einen Bootes getötet und zwei andere Segler
ſchwer verletzt wurden.
rrreeeeeeeoovovvvvorrroouwwewwfoßßeenſèydſuccahelbuu c
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2 Frdſſeſſdoeef Nennen
Ziehung 4. KIasse Sonnabend, den 7. Funi

Vereins-Kalender

4

der VSPD.,
Kreien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
owie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44

ofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 502/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb
z des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Halletadtverorduete der VSPD. Montag den9 nachmittags pünktlich 3/2 Uhr, im Stadt
Das Erſcheinen iſt dringend erforderlich.

G e Nord. Wir treffen uns am SonnWeg r der Moritzburgbrücke zur T agesfahrt
nach Ziegelei Forſthaus. Muſikinſtrumente ſind mit-
zubringen

Gruppe Süd. Sonntag, den 1. Juni, pünktlich
r/22 Uhr, am Ranniſchen Platz, zur Halbtagsfahrt.
Muſikinſtrumente mitbringen.

Aus dem Bezirk
g d Sonnabend, den 31. Mai, abends s Uhr,vitterfe im Gaſthaus „Zum Deutſchen Haus“:

Außerordentliche Generalverſammlung. Auf der Tages
ordnung ſteht u a. Neuwahl des Vorſtandes. Es
wird erwartet, daß alle Mitglieder zahlreich erſcheinen.

Sonnabend, den 31. Mai, abds. Uhr.Elſterwerda. bei Dietrich Generalverſammlung des

Orts vereins VSPD. Tagesordnung: 1. Wahl des
Geſamtvorſtandes. 2. Stellungnahme über das in
Frage kommende Stadtverordnetenmandat. 3. Parte
angelegenheit und Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht. Werbt weiter neue Mitglieder
und Abonnenten für unſer „Volksblatt“.

auengruppe. Sonntag, denSangerhaufen. Frnn hene e ubr mn erren
krug“: Gemütliches Zuſammenſein mit Familien und
Freunden.

Reichshauner Schwarz- Rot GoldSangerhanſen. Sonntag, den 1. Juni: Pflichtaus
ug nach Morungen. Treffen früh s Uhr Hüttenplatz.e unſerer Sache ſind als Teilnehmer willkommen

Rüchel Sontag, den 1. Juni, abends 8 Uhr, imI. „Gaſthof zum Roten Hirſch im Gehüfte:
Gehüfte Parterverſammlung. Reduer: Parteiſekretär
Genoſſe Kampf (Merſeburg).

Reichsbanner Schwarz-Rot-GCold. Sonntag
den 1. Juni, nachmittags Uhr, im „Schützenhaus“ in
Mücheln Oeffentliche Verſammlung und Gründung
einer Ortsgruppe.

Montag, den 2. Juni:Pieſteritz Kl. Wittenberg Jahresverfammlung.

Tagesordnung: 1. Referat des Gen. Schulz (Halle)nber; „Die Sozialdemokratie vor neuen Aufgaben“.

2. Wahl des Vorſtandes. 3. Parteiangelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Dienstag. den 3. Juni, abds. S Uhr,Aunensr in der „Warthe“, Halliſcheſtraße: Ge

neralverſammlung. Um vollzähliges Erſcheinen wird
gebeten.

Ihr Reichsbanner Schwarz- Rot Gold. Sonne l. tag, den 1. Juni, abds. 8 Uhr Gemütliches
Beiſammenſein im Vereinslokal. Republikaner als Gäſte
ſind eingeladen.

Drucksachentz d. Art übernimmt die
Genoſſenſchaſtsdruckerei

Volks ark
TIILOCDDOOODOOODODOOOOdSODDODVDC3DLDVDDDDDDDDDTDTD)TDDDDDDDDDpDDDDCCDCDDDDDDDDCDCDDDDg

Voranzeige!
Dienstag, den 3. Juni, abds. 8Uhr

4.Sommerkonzoert
verbunden mit einem

ltalienischen Abend.
Lampion-Beleucht. Ueberraſch.
Für Nichtabonnent. Eintritt 40 Pfg.

Mansfolder Lande.

Morgen Sonntag im großen Saal:

BALL
Radfahrcer-Verein „Solidarität“.

Jm kleinen Saal:
Gr. Eröffnungsvorstellung

der Kleinkunſtbühne VHU.
Jm Garten:

Großes Konzevon nachmittag 4 Uhr an.

m L

Woche vom 1. bis 7. Juni 1924
Konzerte vom Wittekind-Orcdester

Leitung: Benno Plätz. 7664
Sonntag: Frühkonzert 7--9 Ubr,

Nachmittags- Konzert 4 bis ,7 Ubr,
Abend- Konzert s bis 11 Uhr.

Beamten-Orchester. Lekung: O. Haupt.
Montag: s bis 211 Ubr abends

I. Extra- Konzert (Straub-Abend).
Dienstag: Frühkonz. (7 bis s Ubr,

Nachmittags- Konzert 4 bis ,7 Uhbr,

7665

R. Wagner Abend s bis Uhr.
Beamten Orchester. Lelung: O. Haupt.

Mittwoch Frühkonz. 7 bis ,8 Uhr
Abend- Konzert s bis ,11 Uhr.

Freitag: Frühkonzert T bis s Ubr-
Nachmittags Konzert 4 bis 27 Ubr-

Sonnabd. Frübkonz. 7 bis S Uhr.

Sonnlag, adends 7 Vhr:

Ab morgen Sonntag, abends 8 Uhr, täglich

Berliner Operetten- Gastspiel

Walhalla Theater.

Der Sensations-Operetten-Schlager
mit neuer Kostüm-Ausstattung t z

gcame Pompado
Operette in 3 Akten von Schanzer und Welisch. Musik von LE O FALI.

r a U p t S C h 1 a 8 e iAch Josef, was bist Du so keusch! Liebe lehrt die
Esel tanzen!
machen.

Ich bin Dein Untertan, Dein treuer!

7667

l ,„m

Heut könnt einer sein Glück bei mir
Madame Pompadour, Kronjuwel der Natur.

Regie: Dir. Carl Iban.

Karten im Vorverkauf täglich vormittags II--1 Uhr und an den Abendkassen ab 7 Uhr.

Die Tänze sind einstudiert von Kurt Hahn.

Stadt Theater.

Thaſſa-Theater,

Sonntag abends S Uhr

Mein Vetter Eduard

r

Koch's
künstler-Spiele

Bunte Bühne.
Jägergasse 1.

Heute Sonnabend:
Abschiedsfeler

zämtlicher Künstler

Ab Sonntag:
Das konkumrenzlose

Junl-
Programm
mit Welt Ahraktlon

Curt Spever

Walter Wichard

Man lese (le Tages
Zellel u. Plakale! Neu.

v 3

Verlobungs-Ringe

m

zr98

Eigene Fabrikation,
dah. i gſe Bezugs
quelle, Werkſtatt mit
elektriſchem Betrieb.

R. Voß
Gold und Juwelen-

Fabrikation.
Leipziger Str. I,
gegenüber Drogerie
Helmbold Co.
Kinderwagen
KlappWagen
Korbmöbel

c

Korb waren
kauft man

anerkannt am beſten
im erſten, urälteſten

Spezialhaus
Kl. brauhausstrabe 2

Fiün Massenbesuech, wie er wohl kaum der Ge-
meinde Nietleben beschieden durch die

Cewerbe- nd Iuductie Anton

in MHietlehen „Gasthaus zur grünen Tanne“
vom 29. Mai bis einschließlich 2. Juni 1924.

Sintritt 50 Pfg.
Tä glich: F. Garten- Konzert W
Gute Zugverbindung der Halle-Hettstedter Eisenbahn

ein gerichtet.

Verein der Gewerbetreibenden zu Nietleben
7666

S

foriwöhrend Eingeng von Neuheiten
Sorten Saiten und Besfandteile. Jozzband, Schlagzeugmaschinen.
Bezuqsquelle für Wiederverksufer, Vereine und Wondervögel zu Ausnohmepreis

Hollesches Musikhoaus
Artfur Hartnuß, Geisistraoße 5

Größies Loger aller Musikinstrumente und Musikwerke
Reichhaltiges Lager aller

Eigene Reporotur-Werkstett. Teilzahlung gestotiet.
en.

Fran Relnhardt. III

Snorme aller-Oberhemden
mm

Oberhemd
aus
Streifen, dazu 1 Kragen

Oberhemd
brust in vornehmster Aus-
fährung, dazu 2 Kragen

7658

winnen zu räcksſchtslos billigen Preisen. n

S Sporthemd caus Zephir, in verschieden,

8“ 75
J. Rautenberg,

Wanderhemd

am Leipziger Turm,

gutem Ferkal, mod.

mit
falten-

(Lettow-Form) mit aufge-
setzten Faltentaschen

Bedarfsartikcel.

7 m

Staatliche Lotterie- Einnahme

Große StelinstraBße 65
Geschàftszeit 8--*.7 Uhr. Telephon 5024.,

Mmm Flur halb 9ovrel—“ wie n Aſolukaſſee
kerwenct in wie Bokhnenoasee o.

DEUTSCHES REICHS-PATENMT 33 716 8

und Leichts
7668 Hierzu:

Anfang:

Unser großer Doppel-Erfolg!
Lotte Neumann
Hans Junkermann

in dem brillanten Roman
von Ernst Klein

Der Mann ohne Her

kin ganz enſWatigen ver

reitige; Beiprogramm

Wochentags 4 Vhr, Sonntags 5 r

HMHenny Porten
Harry Liedtke

in der Tragödie einer lieben-
den und leidenden Frau:

Die Liebe einer Königin

t Nach demEin Spiel von schönen „StruensEFrauen, Liebe, Treue und J Ansstattung nnd ie sind
Untreue, vom Spieltisch vortrefflich!

inn. Die Auſnahmen sind photo-
graphische Kunstwerkoe!

Ferner:
Die tolle amerikan. Groteske

kin munteres Kindchen

Ltanclunren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracht voll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantie

Uhrmachermeister

H. Schindler
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Lebenomitte

in besten Quali-
täten, reich. Aus-
Wahl u. preiswert

bei 7066
Ed. Sorg

Kolonialwaren
Hermannstraße 7.

T
auf

Teilzahlung
Speiſezimmer
Schlafzimmer

üchen
Kleiderſchränke
Vertikos
Kommoden
Bertſtellen

lüſchſofas
uhebetten

ſowie alle Arten
Einzelmöbel n
ganz billig. Preiſ.

Möbelhaus
Halle a. d. S.
Gr. Ulrichſtr. 58
I., 2., 3. Etage.

Kredit auch nach
auswärts. An
fragen Rückporto
erbeten. 7659

Ab un u eh das grosse
r Eröſſnunge Programm
der Klein unstbähne

im Volkspark. Jede Nummer ein Schlager

Einlass 7 Uhr Beginn s Uhr

Modernes Theater

Das Mai- Programm mit dem

Schönheltshallett
A. Friedricht 7 Hamen, 1 Herr
und Oskar Wehle

ist eine Sehenswürdigkeit
z Der Eintrittspreis ist redugiert. 7231

eheRakete
Heute, Sonnabend

Erbin Nohtfegt

Vollſtändig neues Programm.
Näheres ſiehe Anſchlagſäulen.

W

BääS

S
z

Leder-
Sohlen

ſind die beſten und
billigſten. 7398

Schuhmacher-

Leipziger Straße 16Cafe Zorn

Sonntag, 1. Jani, nachm. 4 7 Uhr

KOMZER Tv. Reamten-Orchester (Militär-
musik). Leitung: Otto Haupt.

Abends 8 11 Uhr 7668
K O NZER Tvom Wihekind-Orchester. Leltung: Benno PIötr

Eing. gr. Sandberg.
Dauerkarten im Bureau Zoo. Kalenzehlung

Wenbont Sonntags 5 Vhr J

arbeiter

etrennnd iſt
Arbeite
Beamte
heitliche

ſein.
Ein Or
der Au
ſation
ferent

In d
Hecht u
ſchließu

„D
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eben
lang
Man
Auft.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Mai 10924.

Haſſenproteſt gegen den neueſten Beſoldungsſkandal.
Beamtenverſammlung des ADVB.

Der geräumige Saal des „Hofjäger“ war am i eitaum voll. Die halliſche Beamtenſchaft r r n
das Beſoldungsunrecht. Herr Möller vom ADB. eröffnete die
verſammlung; ſeine Begrüßungsworte wurden beifällig auf
genommen. Entrüſtungsrufe begleiteten die Mitteilung, daß die
bürgerlichen Zeitungen den Hinweis auf die Verſammlung nicht
genommen hätten. Kollege Kotz ur vom Bundesvorſtand er

wähnte einleitend den Beamtenabbau, welcher noch weiter fort
eſetzt werden ſoll. Die Regelung der Reichsbeamtengehälterſeigert ſich von den unteren z den oberen Gruppen in einer ſtets

ſteigenden Tendenz, welche ſich als ein kraſſes Unrecht erweiſt.
Es kommt darauf an, ob dieſe Regelung abgeändert werden kann.
Ein Teil der politiſchen Parteien hat verſichert, eine neue Regelung
zu unterſtützen. Seit dem 18. Februar iſt eine fortgeſetzte Steige
rung der Lebenshaltungskoſten eingetreten, ohne daß ein Ausgleich
gewährt wurde. Seit 1920 wird fortgeſetzt verſucht, die Span
nungen zwiſchen den Gruppen III und XIII zu ſteigern. Die
letzte Regelung iſt aber alles andere als eine gerechte zu nennen.
Die Regierung richtet ſich nach der Lohnpolitik der Jnduſtriellen
und arbeitet nach den gleichen Methoden. Herr v. Schlieben vom
ſieichsfinanzminiſterium hat verlangt, daß das Reichsarbeits
miniſterium und die Schlichtungsausſchüſſe nicht über die Reichs
arbeiterlöhne bei Schiedsſprüchen hinausgehen dürfen. Seitdem
etrennte Lohn und Gehaltsverhandlungen im Reich eingeführt

d, iſt feſtzuſtellen, daß die Erfolge mäßiger geworden ſind. Der
Arbeiter wird gegen den Beamten ausgeſpielt. Darum müſſen
Beamte und ihre Verhandlungsführer ein Geiſt ſein. Eine ein
heitliche Beamtenorganiſation zu ſchaffen muß der nächſte Schritt
ſein. Nur das Bewußtſein der Einigkeit kann zum Siege führen.
Ein O ſationsſtreit würde jetzt beſonders ſchädlich ſein. Mit
der Aufforderung, dem Gedanken der gewerkſchaftlichen Organi
ſation immer mehr zum Durchbruch zu bringen, ſchloß der Re
ferent ſeine Ausführungen

In der anſchließenden Diskuſſion ſprachen die Herren Wagner,
Hecht und Dürrfeld im Sinne des Referenten. Nachſtehende Ent
ſchließung wurde einſtimmig angenommen:

„Die halliſche Beamtenſchaft, zuſammengerufen zu einer vom
Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund veranſtalteten öffentliche
Verſammlung proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen die von
der Reichsregierung veröffentlichte beabſichtigte Aufbeſſerung der
Beamtengehälter. Sie ſtellt feſt, daß dieſe Neuregelung
von keinem ſozialen Empfinden getragen iſt.
Während die höheren Beamten die Friedensbezüge nahe-
u erreichen, erhalten die unteren Gruppen noch nicht zwei

Drittel ihres Vorkriegseinkommens, das ſchon früher zu niedrig
gehalten war, während jetzt außerdem die Kaufkraft der Gold
mark dem Wert von 60 Friedenspfennigen entſpricht. Die Be
amtenſchaft von Halle fordert nachdrücklich für die unteren
und mittleren Beſoldungsgruppen Gehälter, die den
Leben ürfniſſen gerecht werden und nicht einen
Teil a nd arbeitender Volksgenoſſen langſam dahin-hungern laſſen. Jn dieſem Sinne werden wir kämpfen und uns
einmütig und geſchloſſen hinter die Anordnungen der Spitzen
organiſationen ſtellen. Jn dieſem Sinne werden wir uns be

mühen, eine geſchloſſene Front der Bedrohten
herbeizuführen.

Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten, das in einer
zur Einigung der Beamtenorganiſationen austlang,

at Schluß der impoſanten Verſanpnlung ein, die als eine macht
volle Demonſtration gegen das Unrecht der Beſoldungsänderung
im wahren Sinne zu betrachten iſt.

Deutſche Tage“ im kleinen.
Nationaliſtiſche Feiern werden nach dem Beiſpiel von Halle an
allen Ecken und Enden der Republik vorbereitet und veranſtaltet.
Trotz der blutigen Folgen des halliſchen Monarchiſtenrummels
ſind die Stahlhelmer und völkiſchen Putſchiſten unverſchämt genug,
ihre Pläne weiterzuverfolgen. Es iſt ein wahrer vorſintflutlicher
Geiſterſpuk, der jetzt wie eine Peſtſeuche die ariſch-urgermaniſchen
Gaue heimſucht. Zur Pflege des Kadavergehorſams halten überall
Dorf, Stadt, Landes und Reichsvereinigungen Heerſchau ab. Da
wird im Kreiſe der alten biederen eraden in ergreifenden
Worten und wehmütigen Erinnerungen an das herrliche Stahl-
ad in Schlammlöchern geſchwelgt. Unter der Einwirkung recht
ielen Alkohols und bombaſtiſcher „markiger“ Phraſen gelobt man
dann unter donnernden nicht eher zu ruhen, als bis
die erhabenen glorreichen Zeiten des dreckigen Kommißſtiefels und
der „Hand an der Hoſennaht“ wieder in Deutſchland über alles“
wüten. Diener in Chriſto weihen mit ſalbungsvollen, eindring-
ſichen, „zu Herzen gehenden“ Gottesworten Heldenfahnen von
16jährign Hakenkreuzhoſenmätzen. Jſt das nicht zum Schreien?
Bedächtnisfeiern für allen möglichen Tod und Teufel werden „er
hebend“ geſtaltet und aus nah und fern ſtrömen alle treuteutſch
Geſinnten herbei, um vielleicht in einen armen, unſchuldigen
Fahnenſtock ſoviel wie möglich Nägel hineinzuwuchten. Regi-
nents- und Kompagniefeſte werden an Anzahl mehr gefeiert, als
es ſolcher „Formationen“ bis heute überhaupt gab.
Auch in Halle haben die Monarchiſten am Mittwoch unter der
Firma einer „Skagerak-Gedächtnisfeier“ eine mon-
archiſtiſche Demonſtration aufzuziehen verſucht. Ein Marinetag,
ein Tag zur Verherrlichung der ehemaligen kaiſerlichen Flotte
ollte es werden. Dazu hatte man ſich einen von den vielen

arbeitsloſen, auf Koſten der Republik aber doch einen guten Tag
ebenden höheren Sceoffizier zum Feſtredner beſorgt. „Begeiſtert“
(ang die Menge: „Stolz weht die Flagge Schwarz-Weiß-Rot.“
Man kann ohne weiteres annehmen, daß dieſe „Skagerakfeier“ der
Auftakt zu noch weitgehenderen faſciſtiſchen und putſchiſtiſchen
Demonſtrationen war. Darum iſt es Pflicht der republikaniſchen
Behörden, derartige Abſichten von vornherein zu vereiteln. Man
äuſche ſich an verantwortlicher Stelle nur ja nicht etwa weiter
über die wahren Beweggründe dieſer „patriotiſchen“ Be-
ſtrebungen. Dieſe ganze künſtlich entfachte „Volks“bewegung, die
Bewegung der Windjacken und Skimützen ſoll nur ein Auftakt ſein
für eine kommende neue Monarchie. Die reaktionären kapitaliſti-
ſchen Drahtzieher wiſſen ſehr wohl. daß die beſte Gewähr für
hemmungsloſe Ausbeutung der breiten, niedergehaltenen Maſſen
eine chriſtlich militariſtiſche Monarchie iſt. Darum: Schluß
mit all dem mittelalterlichen Spuk!

Die halliſche Teuerungszahl um ein halbes Prozent geſunken.
Halliſche Jndexziffern vom 28. Mai laut Berechnung des Stati-

tiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünfköpfigen Neormal-
'amilie, bezogen auf 1913/14 1): Geſamtindex, d. i. Lebens-
daltung einſchl. Bekleidung 992,2 Milliarden Veränderung gegenüber der Vorwoche 0,4 Proz); Lebenshaltung ohne Bekleiduag,
d. i Ernährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung 90,7 Mill.

Proz. Jm einzelnen lautet der Jndex für Trnährung
1079,0 Mill. 0,6 Proz. Heizung und Beleuchtung 1670,7 Mill.

Wohnung (zwei Zimmer und Küche, Friedensmiete obne
hen r 320 Mk.) 484,7 Mill. Bekleidung 1324 Mil-
liarden

Frauengruppe. Die nächſte Frauenverſammlung findet am
Mittwoch, dem 4. Juni, abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus ſtatt.
Referent des Abends: Bezirksſekretär Genoſſe Franz Peters.
Um rege Beteiligung wird gebeten. W

Zweites Blatt.
Sonnabend, den 31. Mai

Kommuniſtiſche Gemeindepolitik.
Die kommuniſtiſchen Geweindevertreter ſollen auf höheren Bekeh] auch in
die Geſchäfte des Bärgertums beſorgen. W die

War das der Wille der Wähler
In der kurzen Zeit, die ſeit den Gemeindewahlen und dem Zu

ſammentritt der erſten neugewählten Gemeindevertretungen ver
floſſen iſt, haben die Kommuniſten mit aller Deutlichkeit gezeigt,
wie ſich bei ihnen ihr neuer Linkskurs, den die Geſamtpartei ein
geſchlagen hat, für die Gemeindepolitik auswirkt. Bis jetzt gab es
in den Gemeindevertretungen immerhin noch manche Berührungs-
punkte. Die unmittelbar tägliche praktiſche Arbeit zwang auch die
Kommuniſten oft wider ihren Willen mit der Sozialdemokratie in
einzelnen zuſammenzugehen und dadurch. direkt oder in
direkt die eberlegenheit der ſochlichen Arbeit der Sozialdemo-
kratie an uerkennen. Mit dieſem Brauch haben die Kommuniſten
jetzt auf nweiſung ihrer Parteileitung faſt überall gründlich ge
brochen. Schon bei den Vorſteherwahlen haben ſie durchweg den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten nicht die Stimme gegeben, wenn
auch die Sozialdemokratie als ſtärkſte Fraktion einen berechtigten
Anſpruch auf dieſen Poſten hatte. Bei der Wahl des Berliner
Bürgerm eiſters ermöglichten die Kommuniſten direkt die
Wahl des Bürgerblock- Kandidaten überhaupt. Das Bürgertum
verdankt die Wahl eines volksparteilichen Bürgerblock- Bürger
meiſters ausſchließlich der Unterſtützung durch die Kommuniſten.
In dieſem beſonderen Falle wird das Verhalten der Berliner Kom
muniſten noch dadurch beſonders als arbeiterfeindlich charakteri
ſiert, daß ſie über den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Dr.
Heimer i ch aus Nürnberg von ihren eigenen Freunden die aller-
beſten Auskünfte erhalten haben. Die NRürnberger Kommuniſten
hatten ſchriftlich ihre Berliner Parteifreunde darauf aufmerkſam
gemacht, daß Heimerich nicht nur ein hervorragend befähigter Ver
waltungsbeamter ſei, ſondern daß auch ſeine ſoziale Geſinnung
außer Frage ſtehe und er ſich ganz beſonders Verdienſte um die
Erwerbsloſen erworben habe. Auch die Berliner Kommuniſten
werden nicht behaupten wollen, daß der Volksparteiler Dr. Scholz
die Arbeiterintercſſen in der 4Millionen-Sradt beſſer vertreten
wird als der von der Sozialdemokratie vorgeſchlagene Kandidart.
Sie haben aus blindem Haß gegen unſere Partei dem Bürgertum
zu einem billigen Siege verholfen und dadurch, daß ſie dieſe ſo
außerordentlich wichtige Berwaltungsſtelle einem reaktionären
Bureaukraten in die Hände geſpielt haben, die Intereſſen der Ar
beiterſchaft aufs allerſchwerſte geſchädigt.

Dieſer Berliner Fall, der immerhin von einer außerordentlichen
Bedeutung iſt, bleibt keineswegs vereinzelt. Faſt alle Berichte
über Eröffnungs- Sitzungen neugewählter StadtverordnetenVer
ſammlungen zeugen von dem gleichen fanatiſchen Haß, mit dem
die KPD. überall die Geſchäfte des Bürgertums beſorgt. Jn Frank
furt a. M. hatten ſie nichts anderes zu tun, als einen ſinnloſen
Radau zu entfeſſeln und den neugewählten ſozialdemokratiſchen
Vorſteher zu der Feſtſtellung zu zwingen, ſie hätten offenbar die
Abſicht, im Frankfurter Rathaus nach Berliner Muſter aufzu-
treten. Jn Düſſeldorf leiſteten ſich die „Klaſſenkämpfer“ den revo-
lutionären Scherz, bei der Einführung dem neuen Vorſteher die
Fauſt hinzuhalten, womit offenbar der Arbeiterſchaft außerordent-
lich gedient iſt. Jn Hannover entfeſſelten ſie gemeinſam mit dem
Bürgerblock unter dem früheren Stadtdirektor Tramm ſtunden-
lange Radauſzenen gegen den von ihnen beſonders gehaßten ſozial
demokratiſchen Oberbürgermeiſter, den Genoſſen Leinert.

Trotz dieſer ſich allenthalben abſpielenden Szenen iſt die von
Werner Scholem repräſentierte linke“ Leitung der KPD. doch
noch in ſchwerſter Sorge. ob die bei den Wahlen am 4. Mai neu
gewählten kommuniſtiſchen Gemeindevertreter das „Revolutionäre“
dieſer Politik richtig begriffen haben. Sie hat nämlich feſtſtellen
müſſen, daß es nicht wenige kommuniſtiſche Arbeiter gibt, die der
Meinung ſind, in den Gemeinden müßten alle Mittel angewandt
werden, um Arbeiterpolitik zu machen. Jn einem im
„Klaſſenkampf“ vom 28. Mai abgedruckten, „Die Tätigkeit der Kom
muniſten im Kommunal-Parlament“ überſchriebenen Aufſatz gibt
ſich die oberſte Parteileitung alle Mühe, dieſen ihrer Meinung
nach vollkommen borrvierten Arbeitern ſolchen offenbaren Oppor-
tunismus gründlich auszureden. Das geſchieht auf folgende Art:

den Gemeindeparlamemen
Arbeiterſchaft dieſes verbrecheriſche Spiel dulden

„Jn einer Arbeiterſtadt zum Beiſpiel hat ſich der
Oberbürgermeiſter derart verhaßt gemacht, daß die ge
ſamte Arbeiterſchaft ſeinen Rücktritt verlangt. VSPD.- und
KPD.Stadtverordnete haben die Mehrheit und können den
Rücktritt dieſes Reaktionärs durchſetzen. Die ſozialdemokrati-
ſchen Stadtverordneten ſind unter dem Drucke der Arbeiter
bereit, für den Rücktritt zu ſtimmen. Soll nun die kommu-
niſtiſche Fraktion einen eigenen Kandidaten vorſchlagen oder
iſt es richtiger, den VSPD. Kandidaten zu unterſtützen? Es
beſteht doch die Gefahr, daß bei der „Uneinigkeit“ der beiden
Fraktionen der „abgeſägte“ Reaktionär wiedergewählt wird.“

Die „linke“ Leitung befiehlt in ſolchem Falle, unter keinen
Umſtänden für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, ſelbſt wenn da
durch ein reaktionärer Oberbürgermeiſter gewählt wird. Wörtlich
wird geſagt: „Die Kommuniſten laſſen ſich durch die Sozialdemo-
kraten nicht unter Druck ſetzen, ſondern ſie betreiben bei der Er-
örterung dieſer lumpigen Bürgermeiſterwahl eine Zermürbungs-
kampagne gegen die Sozialdemokratiſche Partei.“ Kommuniſti-
ſchen Gemeindevertretern, die anders handeln, wird geſagt, ſie
könnten „ſich gleich in die Sozialdemokratiſche Partei aufnehmen
laſſen“! Demgemäß haben, wie bereits eingangs erwähnt, die
Kommuniſten in Berlin einem Volksparteiler in das
Amt als Bürgermeiſter geholfen, ſtatt dem Sozialdemokraten
Dr. Heimerich, obwohl die Nürnberger kommuniſtiſche Leitung
die ſoziale Geſinnung Heimerichs rühmend anerkannt hatte.
„Gerüffelt werden die ſächſiſchen Kommuniſten, weil ſie in

einigen Orten für Sozialdemokraten ſtimmten. um die Wahl eines
Bürgerlichen zu verhindern. Gerüffelt wird auch die kommu-
niſtiſche Fraktion des Landtags der Provinz Sachſen:

„Es liegen eine große Anzahl weiterer Erfahrungen vor,
welche zeigen, daß die parlamenariſche Arbeit große opportu-
niſtiſche Gefahren birgt. Jm Provinziallandtag für die Pro-
vinz Sachſen unterſtützen die Kommuniſten die Wahl eines
berüchtigten Sozialdemokraten zum Landeshauptmann.“

Die Wahl unſeres Genoſſen Otto Landsberg zum Landes-
hauptmann der Provinz Sachſen iſt alſo nach Anſicht der KPD.
Zentrale eine Gefahr. Es wäre der „linken“ Scholem- Leitung
licher geweſen, wenn an Stelle des langjährigen Sozialdemo-
kraten gegen deſſen bisherige Tätigkeit nicht das geringſte ein
gewendet werden kann, der nach dem Kapp-Putſch von ſeinem ein-
flußreichen Amte entfernte dentſch nationale Regierungs-
präſident v. Gersdorff gewählt worden wäre. Als „albern
und gefährlich“ bezeichnet es der „Klaſſenkampf“-Artikel, wenn die
kommuniſtiſchen Gemeindevertreter mit den Sozialdemokraten zu
ſammen arbeiten oder „gar Arbeitsgemein ſchaften
in der Ortströdelbude“ zu bilden. Es heißt weiter.

„Jn denſelben Rahmen gehört auch der grobe Unfug, mit
der SPD. gemeinſame Liſten für Elternbeiratswahlen
aufzuſtellen. Wir Kommuniſten wollen mit allen Kräften die
SPD. vernichten, zertrümmern, wie kann man ſie dann auch
nur in dem kleinſten Ort und bei der geringſten Gelegenhert
anerkennen und ſtützen!“

Es iſt notwendig daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter in den d
Betrichen die notwendige Aufklärung über die Auffaſſung der
führenden Kommuniſten von ihrer Tätigkeit in den Gemeinde-
parlamenten verbreiten. Bei jeder Gelegenheit müſſen unſere Ge-
noſſen darauf hinweiſen wie die Ueberradikalen die Jntereſſen der
Geſamtarbeiterſchaft mit Füßen treten und dann um ſo lanter
über den „Verrat der Sozialdemokratie“ ſchreien. Wenn den Ar-
beitern überall die Frage vorgelegt wird, ob und wie lange ſich die
deurſche Arbeiterſchaft dieſes frevelhafte Spiel noch gefallen leſſen
wird, dann werden manchem, der am 4. Mai aus Vorärgerung
ſeine S:imme den Kommuniſten gab, die Augen aufgehen.
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VSPD.-Stadtverprdnete. Montag nachmittag pünktlich 3 Uhr

im Stadthaus: Vorbeſprechung. Niemand darf fehlen.
An den Unrechten geraten ſind in der vergangenen Nacht

einige Stahlhelmer, als ſie in der bei dieſen Leuten üblichen Art
und Weiſe einige unſerer Genoſſen, Mitglieder des Reichsbanners
SchwarzRot-Gold, anzupöbeln verſuchten. Wie ſicher dieſe
Hitlerbürſchchen ſich bereits fühlen, kann man daraus ermeſſen,
daß ſie es wagen konnten, in einem gutbeſuchten Zokal am Ranni-
ſchen Platz unter Anſpielung auf die Abzeichen der republikaniſchen
Frontkämpfer von „Schwarz-Rot-Miſt“ zu faſeln und ſonſtige
Stänkereien zu begehen. Da unſere Genoſſen ſogar tätlich an-
gegriffen wurden, entſtand bald eine Schlägerei, die ſich auf der
Straße fortſetzte. Trotz ihrer zahlenmäßigen Uebermacht zogen
die „Stahlhelm“-Strolche aber bald den kürzeren; ſelbſt der Ge
l rauch eines Revolvers ſchützte die Burſchen nicht vor dem Bezug
der ihnen gebührenden Tracht. Als das Ueberfallkommando der
Schupo auf dem Kampfplatz erſchien, konnte es nur noch die den
nationaliſtiſchen Frechdachſen abgenommenen Knüppel auf-
ſammeln und zuſammen mit den Störenfrieden nach der Warhe
transportieren. allwo auch der Revolver beſchlagnahmt wurde.
Diese ſind die Herrchens an die falſche Adreſſe gekommen.

Die Zahlung der Invaliden und Unfallrenten für Juni findet
beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 28, wie folgt ſtatt: am 2. Juni für
die Nrn. 138 0; am 3. Juni für die Nrn. 38)1 bis Schluß. Zahl-
zeit vom 2. bis einſchließlich 6. Juni von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr
nachmitte ab 7. Juni von 9- 12 Uhr vormittags und 3-6 Uhr
nachmittan?.

Das Städtiſche Schulmuſeum (Neue Promenade 13) iſt am
erſten Sonntag in jedem Monat, alſo zunächſt wieder Sonntag,
den 1. Juni, gegen ein Eintrittsgeld von 20 Pf. geöffnet. Freund-
liche Stiftungen halliſcher Bürger und Ankäufe aus ſtädtiſchen
Mitteln haben den Umfang der Sammlungen weſentlich erweitert.
Sie enthalten neben den tauſenderlei Dingen der Heimat ſehr
anſchauliche Darſtellungen des geſunden und kranken Menſchen.
Der Beſuch kann nur immer wieder angelegentlichſt empfohlen
werden.

Die Dienstags-Volksfonzerte im „Volkspark“ erfreuen ſich
immer ſteigenden Zuſpruchs. Das zeigte das zweite Konzert. das
bei herrlichem Frühlingsweiter im ſchönen Garten abgehalten
werden konnte. Die zahlreichen Freunde unſeres Heims lauſchten
mit größter Aufmerkſamkeit den ausgezeichneten Darbietungen
des Wittekind-Orcheſters. Am kommenden Dienstag findet das
vierte Sommerkonzert im Garten ſtatt, verbunden mit einem ita-
lieniſchen Abend. Der Garten wird mit bunten Lämpchen und
Laternen ausgeſchmückt und zum Schluß des Konzertes ſind Ueber
raſchungen vorgeſehen, ſo daß das Konzert einen würdigen Ab-
ſchluß findet. Für Nichtabonnenten beträgt der Eintrittsvpreis
40 Pf. Es iſt einem jeden die Möglichkeit gegeben, das Konzert
zu befuchen.

Der Zoo hat eine weitere Bereicherung ſeines Tierbeſtandes
erfahren. Ein größerer Transport, der vor einigen Tagen hier an
langie, brachte nachſtehend aufgeführte Arten: 1 Kaſuar (Ceram)
2 Randus. Pampus Strauß (Sudamerika), 2 Hirſchziegenantilopen
(Indien), 3 AxisHiriche (IJndien), 1 Leopard (Jndien), 2 Anubis-
Paviane (Afrika), 2 Mantelpaviane (Abbeſſinien), 1 Pelekan Afrika),

1 Schabracken Schakal (Afrika), 1 Blaubeutel Meerkatze (Afrika),
2 Svinhoe-Faſanen (Aſien). 4 AmgzonenPapageien (Amerika). 1 Rieſen
ſchlange, Anaconda (Südamerika), 2 Waldſchildkröten (Südamerika).
3 BiauzungenSkinks (Auſtralien), 2 DolchſtichTauben (Philippinen),
6 Kampfläufer (Europa) und einige Entenarten. Die Tiere ſind
bereits im Garten ausgeſetzt und erregen das allgemeine Intereſſe
der zahlreichen Zoo-Beiucher.

Die täglichen Zuſammenſtöße. Freitag nachmittag ſtießen in
der Poſtſtraße ein Motorradfahrer und ein Radfahrer zuſammen.
Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt, während Perſonen nicht
verletzt wurden. Mittags wurde vor der Hauptpoſt ein Ober
baukommiſſar von einem Perſonenkraftwagen angefahren. Außer
ciner Beſchädigung des Anzugs hat der Angefahrene keinen
Schaden genommen. Vormittags wurde in der Großen Ulrich
ſtraße ein Schüler, der auf einem Fahrrade fuhr, von einem Per
ſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geſchleudert.

Kleine Urſache koſtſpielige Wirkung. Jn der vergangenen
Nacht wurde in der Großen Ulrichſtraße eine Schaufenſterſcheibe
des Grundſtücks 21 dadurch zertrümmert, daß ſich ein Holsklotz
des Pflaſters durch die Feuchtigkeit gelöſt hatte und durch eine
darüberfahrende Kraftdroſchke in das Schaufenſter geſchleudert
wurde.

Durchgänger. Freitag vormittag ging ein Pferdegeſpann,
welches in einem Grundſtück in der Delitzſcher Straße ſtand, durch
und raſte durch die Delitzſcher Straße in Richtung Büſchdorf.
Das Geſpann wurde durch Angeſtellte der Straßenreinigung zum
Stehen gebracht. Durch Anfahren an die Bordkante wurde die
Vorderachſe des Wagens zerbrochen.

„Volkspark“. Morgen, Sonntag, veranſtaltet der Radfahr-
vereine „Solidarität“ im großen Saal einen Ball. Jm Garten
bei gutem Wetter großes Konzert von nachmittags 4 Uhr an,
bei ungünſtigem Wetter im großen Reſtaurationsſaal. Jm kleinen
Saal wird abends s Uhr die neue Kunſtbühne mit einem aus-
gezeichneten Programm eröffnet.

Zum Pferde- Rennen am 31. Mai und
72 Pferde eingetroffen, ſodaß eine jehr ſtarke
und intereſſante Kämpfe in Ausſicht ſtehen.

Die neue Kleinkunſtbühne „Uhn“ im kleinen Volksparkſaal wird
Sonntag. den 1. Juni, abends 128 Uhr eröffnet, worauf hierdurch
nochmals hingewieſen wird. Frühzeitiges Kommen iſt rat!am, weil
die Beſtellung von Eintrittskarten eine ſehr rege iſt.

1. Juni ſind bereits
Beſetzung der Felder

Die Gewerbeausltellung in Nietleben
dauer weiter an. Wir haben in unſerer geſtrigen Nummer wegen
Raummangels nur einen gekürzten Bericht bringen können. Wir
weiſen unſere Leſer daher nochmals auf dieſe überaus beachtens-
werte Veranſtaltung hin, die ein Muſterbild von Gewerbefleiß und
tatſächlich Ueberraſchendes bietet. Wie der reiche Beſuch zeigt, ſtößt
dic Ausſtellung in weiteſten Kreiſen auf Jntereſſe, trifft man doch
gerade unter den Ausſtellern manch bekanntes Geſicht und findet
man manchen wohlbekannten Namen. Wir ſind überzeugt, daß
die Ausſtellung ihren Zweck nicht verfehlen wird und wünſchen ihr
nochmals den beſten Erfolg.
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probſtei und Domſtraße umfaſfend, liegt beim hieſigen Amtsgericht

Aus der Provinz.
Die Arbeitsmarktlage im Kreis Bitterfeld.

Ueber die Lage des Arbeitsmarktes im Kreis Bitterfeld in der
Woche vom 18. bis 24. Mai teilt das Arbeitsamt folgendes mit:
Jm Bergban ſind weitere Entlaſſungen erfolgt. Es muß von
einer Verſchlechterung berichtet werden. Günſtig war die Ar-
beitsmarktlage in der chemiſchen Jnduſtrie, deren Bedarf ins
beſondere durch die im Bergbau Entlaſſenen gedeckt wurde. Der
Bedarf im Baugewerb. beſchränkte ſich auf Maler, deren Be-
ſchaffung auch unter Zuhilfenahme auswärtiger Arbeitsnachweiſe
nicht gedeckt werden konnte. Dicht mehr verlangt wurden Maurer
und Jimmerer. Bauhilfsarbeiter wurden vereinzelt vermittelt.
Für die Landwirtſchaft konnten ledige jüngere Knechte und Bur-
ſchen vermittelt werden. Jm Metallgewerbe wurden vereinzelt
Schloſſer, Klempner und Schmiede eingeſtellt. Jm Holzgewerbewurden unter Jnanſpruchnahme auswärtiger Arbeitsnachweiſe
Böttcher und odelltiſchler vermittelt. erkehrsgewerbe: Die
Bahnmeiſtereien Bitterfeld, Roitzſch und Sandersdorf ſtellten ca.
15 Bahnunterhaltungsarbeiter ein. Außerdem wurden eine
größere Anzahl Aushilfsſtellen beſetzt. Nach der Agfa-Filmfabrik
konnten ca. 65 ungelernte Arbeiterinnen vermittelt werden, es
werden noch laufend Einſtellungen vorgenommen. Die Heran-
ziehung ungelernter Arbeitskräfte von auswärts (Leipzig. Halle,
Deſſau, Delitzſch) ſtieß auf Schwierigkeiten, da die älteren Mädchen
zur Hauswirtſchaft zurückgekehrt ſind und die jüngeren ſich mit
Rüchſicht auf die Entfernung und die Höhe des Fahrgeldes nicht
entſchließen können, Fabrikarbeit anzunehmen. Die Landwirt
ſchaft benötigt tüchtige Stiall- und Feldmägde, die Stellen konnten
nicht beſetzt werden. Es werden außerdem noch benötigt ca.
60 landwirtſchaftliche Arbeiterinnen. Jn der Hauswirtſchaft
gleicht ſich Angebot und Nachfrage aus. Nicht vorhanden ſind
offene Stellen für Auſwartungen und Waſchfrauen, hier iſt großes
Angebot von Arbeitskräften vorhanden. Jn der Stadt Bitter-
feld werden zurzeit noch 51 männliche und 9 weibliche Erwerbs-
loſe, im übrigen Kreis 203 männliche und 25 weibliche Erwerbs-
loſe unterſtützt. Jnsgeſamt ſind alſo noch 288 Unterſtützungs-
empfänger im Kreis vorhanden. Mit Rückſicht auf die Anforde-
dungen der Landwirtſchaft iſt an weibliche Erwerbsloſe die Unter-
ſtützung eingeſtellt worden. (Dieſe Maßnahme iſt entſchieden zu
mißbilligen. Bekantlich ſind gerade die Löhne der Frauen und
mißbilligen. Bekanntlich ſind gerade die Löhne der Frauen und
Mädchen, die bisher in anderen Berufen tätig waren, zuzumuten,
zu ſolchen Hungerlöhnen zu arbeiten, iſt ein ſtarkes Stück. Die
Landwirte werden durch ſolche Maßnahmen in ihrem Widerſtand
gegen die Aufbeſſerung der beſtehenden Löhne nur noch unterſtützt.
D. Roed.)

Merſeburg. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Am
Mittwoch hatten ſich im „Hohenzollern“ zahlreiche republikaniſche
Kriegsteilnehmer eingefunden. Nach einem Vortrage des Gau-
kaſfierers Genoſſen Müller (Halle), der den Zweck des „Reichs-
banners Schwarz-Rot-Gold“ darſtellte, wurde die Gründung einer
Ortsgruppe beſchloſſen. Die Vorſtandswahl hatte folgendes Er-
gebnis: 1. Vorſitzender: Reichstagsabgeordneter Krüger, 2. Vor
ſitzender: Regierungslandmeſſer Meincke, Kaſſierer: Tün-
ſchel, Schriftführer: Schinke, Beiſitzer: Puffernagel
und Bloßfeldt. Die Beteiligung am Deutſchen Tag der Repu
plik in Halle ſoll in möglichſt großem Maßſtabe erfolgen.

Merſeburg. Nachtrag I zur Ortsſatzung über die Anſtellung
und Verſorgung der Gemeindebeamten der Stadt Merſeburg vom
8. März 1922 iſt vom Bezirksausſchuß genehmigt. Der Nachtrag
liegt bis einſchließlich 11. Juni 1924 zu jedermanns Einſicht im
Rathaus am Markt, 2 Treppen, Zimmer Nr. 25, aus.

Merſeburg. Schöffenurliſte. Die Urliſten der Schöffen
und Geſchworenen für 1925, die Straßen Chriſtianenſtraße, Clo-
bikauer Straße, Dammſtraße, Damaſchkeſtraße, Domplatz. Dom

zur Einſicht acht Tage aus.
Merſeburg. Verſchlechterungen im Zugverkehr.

Der neue Sommerfahrplan bringt für Merſeburg ſtatt Verbeſſe-
rungen noch weitere Verſchlechterungen. So fällt z. B. ab 1. Juni
der ſogenannte Theaterzug fort, der 11.40 abends von Halle al
fährt un 12.01 in Merſeburg eintrifft. Eine Reihe von Aende-
rungen, beſonders im Früh Vormittagsverkehr nach Halle und
Nachmittagsverkehr ab Halle, ruft erhebliche Verſchiebungen im
Zugverkehr hervor, ſo daß alle Perſonen, die am 1. Juni zur
Arbeitsſtätte zur Schule uſw. fahren oder eine Fernreiſe antreten
wollen, ſich genau über die Zugabfahrtszeiten unterrichten müſſen.
wenn ſie nicht unliebſame Verzögerungen auf der Reiſe in Kauf
nehmen wollen. Auch die Strecken Merſeburg Lauchſtaedt
Schafſtädt und Merſeburg Röſſen haben Aenderungen in den
Fahrtzeiten erhalten.

Neu-Röſſen. Selbſtmordverſuch. Am Donnerstagnach-
mittag verſuchte der Dachdecker A. Kurt von hier freiwillig aus dem
Leben zu ſcheiden, indem er ſich an der Röſſener Fähre aus einer
Piſtole einen Kopfſchuß beibrachte. Schwerverletzt wurde er in das
Merſeburger Krankenhaus eingeliefert. Liebeskummer ſcheint den
jungen Mann zu dieſer verzweifelten Tat getrieben zu haben.

Eangerhauſen. Frauengruppe. Wir verweiſen nochmals auf

Sangerhauſen. tadtvrerordneten Sitzung. AmWittwochabend fand die erſte Sitzung der neugewählten Siadtver

ordneten ſtatt. Jhr charakteriſtiſches Merkmal war die Rückſichts
loſigkeit, mit der die Bürgerlichen ihre Macht ſie n 12 Sitze
gegen s der VSPD. und 8 der KPD. ausübten. Die Einfüh-
rung und Verpflichtung der Stadtverordneten, die Zweiter Bürger
meiſter Brüninghanuß mit einer längeren Anſprache vornahm, ver
lief noch reibungslos. Dann übernahm als älteſter Stadtverordneter der Landwirt Gerlinghoff Slragreled den Vorſitz.
Als erſtes e der Magiſtrat ſich vom Stadtv. BIaß (KPD.)
und vom Genoſſen Gründliſch Vorhaltungen über die ſpäte Ein
berufung der r und über vorſchriftswidrige Abhaltung
von imiſſionsſitzungen machen laſſen. Dann folgte die Bureau-
wahl, zu der Genoſſe Werner die Erklärung abgab, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion es ablehne, einem Bürgerlichen die
Stimme zu geben, ehe nicht das Verhalten der alten bürgerlichen
Stadtverordnetenmehrheit mißbilligt ſei. Beſonders zu dem als
Vorſteher vorgeſchlagenen Kandidaten Dr. Eckhardt hege die
VSPD.- Fraktion das ſchärfſte Mißtrauen. Die Kommuniſten
ſchloſſen ſich mit einer ähnlichen Erklärung an. Trotzdem wählten
die Bürgerlichen ausgerechnet Dr. Eckhardt zum Vorſteher, der
das Amt mit einer hahnebüchen provokatoriſchen Anſprache über-
nahm. Mit ebenfalls nur 12 bürgerlichen Stimmen wurde dann
Stadtv. Fröſchke zum ſtellvertretenden Vorſteher und Stadtv.
Weißbach zum ſtellvertretenden Schriftführer gewählt. Nur
Magiſtratsoberſekretär Gottſchalk als Schriftführer erhielt
auch die Stimmen der VSPD. Bei deſſen Vereidigung durch Bür-
germeiſter Brüninghauß wurde Stadtv. Weißbach unnötigerweiſe
auch gleich mit vereidigt; er wußte ſelbſt nicht, wie ihm geſchah und
ſah recht verduzt drein. Genoſſe Gründlich beantwortete dann
die „Anſprache“ des wiedergewählten Vorſtehers gebührend und
ſtellte beſonders ſeinen Mut feſt, das Amt gegen die ausdrückliche
Mißtrauenskundgebung der Hälfte der Stadtverordneten auf
Grund ſeiner eigenen der ziwölften, Stimme anzunehmen. Der
Vorſteher antwortete, ob die Linke zu ihm Vertrauen habe, ſei ihm
wurſcht. Stadtv. Gerth, der anfangs vergblich um die Stimmen
der VSPD. und der Kommnniſten zur Burcauwahl geworben
hatte, hieb in dieſelbe Kerbe. Beſſer konnten beide nicht beſtätigen,
daß die Linke richtig gehandelt hatte. Die Wahl der unbeſoldeten
Magiſtratsmitglieder fiel auf die Stadtverordneten Hündorf,
Fabrikdirektor Rot he und Landwirt Gerlinghoff vom Bür-
gerblock, auf die Genoſſen Curow und Scharfſtädt von der
VSPD. und auf Lagerhalter Franzke von der KPD. Unſere
Fraktion ſtellte ſich ſowohl hierbei wie bei der nachfolgenden Kom
miſſionswahl auf den Standpunkt, daß im Jntereſſe der von der
Stadtverordnetenverſammlung zu leiſtenden Arbeit auch die KPD.
im Magiſtrat und in den Kommiſſionen vertreten ſein müſſe. Da
die Stimmenzahl der KPD. hierzu allein nicht ausreichte, lieh ihr
unſere Fraktion enrſprechende Unterſtützung. Auf die Gültig-
leitserklärung der Stadtverordnetenwahl, wobei es lebhafte Aus-
einanderſetzungen gab, und auf die Erledigung der übrigen Tages-
ordnung kommen wir noch zurück.

Delitzſch. Der rote Terror iſt gebrochen, der weiße
Terror herrſcht. Jn dieſem Zeichen ſtand die erſte Sitzung
der neugewählten Stadtverordneten. Für die Arbeiterſchaft hat
ſie keine Ueberraſchung gebracht. Viel neue Geſichter. Vom Völ-
kiſchen bis zum Demokraten, alles lieblich zu einer Arbeitsgemein-
ſchaft bei- und durcheinander. Freude über die neue Zuſammen-
ſetzung lieſt man vielen vom Geſicht. Auch der Bürgermeiſter
konnte es ſich nicht verſagen, dies in ſeiner Eröffnungsrede ſo-
wohl als im Verkehr mit verſchiedenen Anweſenden zum Ausdruck
zu bringen. Dr. Kurtzhals, dem Stahlhelmführer, ſcheint ſchon
ine Vorahnung aufzudämmern, daß mit faulen Eiern und
Straßenprügeleien keine Kommunalpolitik zu machen iſt. Jm
übrigen war feſtzuſtellen, daß der Stahlhelm bereits in der erſten
Sitzung anfängt, ſein mit großem Pathos verkündetes Kommunal-
vrogramm zu verleugnen. Keine Kompromiſſelei mit anderen
Parteien und trotzdem Arbeitsgemeinſchaft? Wenn das ſo weiter-
geht, wird vom „Programm“ bald nichts mehr übrig bleiben. Bei
Bemühung um Zuſtandekommen einer Einheitsliſte zur Wahl ſaß
man auch auf hohem Pferd, und jetzt begnügt man ſich bei der
Bureauwahl trotz 6 Mandaten mit dem Poſten eines ſtellver-
tretenden Schriftführers. Oder fehlt's etwa an Fceeigneten
Kräften? Ueber den dritten im Bunde der Arbeitsgemeinſchaft,
den Beamten- und Angeſtelltenvertreter, wollen wir vorläufig
den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe breiten. Eins wäre noch
erwähnenswert. Während im alten Parlament die „Linke“ auf
der rechten Seite ſaß, hatte ſie ſich diesmal die ihr gebührende
linke Seite ausgeſucht. Erſtaunen, Durcheinander, Geſchimpfe.
Ein bürgerlicher Stadtverordneter übte anſcheinend Selbſtkritik,
indem er vor ſich hinmurmelte, jeder habe ſeinen Klaps für ſich.
Wir wollen dem guten Mann ſeinen Glauben nicht rauben. Jm
übrigen klappte die Regie. Das Bureau ſetzt ſich lediglich aus
der rechten Seite zuſammen. Vorſteher wurde Rechnungsrat
Schmidt. Schon ſeiner Einführungsrede merkte man Alters-
ſchwäche an. Sie gipfelte im Dank an die, die ihn gewählt haben,
und dann bemerkte er, daß die „Herrſchaften“, die ihn nicht ge-
wählt hätten, wahrſcheinlich ſeinem Alter nicht mehr zumuteten,
eine derart ſchwere Bürde zu übernehmen. Hierbei iſt ihm aller-
dings der „kleine Druckfehler“ unterlaufen, daß die Linke gar
nicht wiſſen konnte, wen die Rechte ſich als Vorſteher wünſchte,
da die Vorſchläge zum Vorſteher in der Sitzung gar nicht gemacht
werden. Alſo, Herr Vorſteher, wenn man ſchon glaubt, ironiſch
werden zu müſſen, dann bitte Jronie mit Sinn und Verſtand.
Sonſt verfällt man der Lächerlichkeit. Stellvertretender Vorſteher
wurde Redakteur Hansjürgens, und die beiden Doktoren

unſeren, von der Frauengruppe im e ſtattfindenden ge
en Abend mit Tanz. Für allerlei Beluſtigungen iſt beſtens
geſorgt. Erneſti und Kurtzhals werden in nichtöffentlichen Sitzungen

Die C[iebe genügt.
Ein Roman aus Jrland. Von Alexander Jrvine.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von

24] Hermhynia zur Mühlen.
„Biſt du denn klüger als Herr Holmes und William Brennan

und Fräulein Me Gee?“ fragte ich. „Dieſe denken wie ich, ſind
ganz meiner Anſicht.“

„Nein, gewiß bin ich nicht klüger als ſie, doch ſtehe ich draußen,
kann daher Dinge ſehen, die man von drinnen nicht erblickt. Sie
haben nicht einen Privatweg zum Himmel, der mir und deinem
alten Vater und Withero verſchloſſen iſt.“

Bisweilen nahm auch Jamie an unſeren Geſprächen teil. Ein-
mal, da Anna nahe diran war, in Tränen auszubrechen, drehte
er ſich auf ſeinem Schemel um und gab ſeine Meinung von ſich.

„Weißt du, was dem Berigel Not tut, Anna? Ein Argument
mit der Feuerzange. Nimm ſie einmal her, und ſchlage ihm damit
aufs Maul, dann wird er ſchon Amen ſagen.“

„Das iſt kein Gegenbeweis“, behauptete ich. „Die Wahrheit iſt
die Wahrheit.“
„Ja, und die Feuerzange iſt die Feuerzange. Wenn ihr Bengel

ein ſteifes Hemd anzieht und einen ſteifen Kragen, glaubt ihr ſchon,
ihr könntet mit dem lieben Gott Tee trinken.“

Anna beſchwichtigte, verteidigte mich weit mehr, als mir zukam.
Und Jamie ſchloß mit dem üblichen Satz: „Was zum Teufel weiß
ich von derlei Dingen? Wir wollen eine gute Taſſe Tee trinken
und nicht mehr davon reden.“
Je mehr Bibeltexte ich auswendig konnte. deſto fanatiſcher wurde
ich. Und je größer mein Fanatismus wurde, deſto tiefer wurde die
Schlucht, die mich von der Mutter trennte. Jch redete, als kennte ich
„jeden Heiligen im Himmel und jeden Teufel in der Hölle.“

Anna war äußerſt geduldig mit mir, doch verurſachte ihr mein
geiſtiger Hochmut viel Kummer. Antrim hatte ſich inzwiſchen an
meine ſchöne Kleidung gewöhnt und ich dachte daran, nun anders-
wo mein Glück zu verſuchen. Mein Eifer und meine Begeiſterung
hatten auch ihre guten Seiten, und meine Mutter ermangelte nicht,

dieſe anzuerkennen. Die letzten Stunden vor meiner Abreiſe ver-
brachte ich mit ihr.

habe dir gegenüber das Gefühl“, meinte ſie lachend, „das
Micky Free gegenüber der Seele ſeines Vaters im Fegefeuer hatte.
Er hatte bereits ſeit langer Zeit für Seelenmeſſen bezahlt.

Wie gehts eigentlich dem Alten? fragte er den Geiſtlichen.
Ziemlich gut. Micky, ſein Korf iſt ſchon aus den Flammen.
Dann wird der Reſt auch bald draußen ſein ich zahle keine

Meſſen mehr.
Dein Kopf hat ſich über den Untergrund der Welt erhoben, und

ich glaube, du wirſt bald ganz draußen ſein; eines Tages wirſt
du den weiten Blick haben, weil du dich an einem größeren Ori
befinden und mehr von der Welt und von den Menſchen wiſſen
wirſt.“
Aus jener Zeit beſitze ich zwei Briefe. Den einen ſchrieb ich
ihr im Jahre 1848 aus Jeruſalem. Da ich den vergilbten kindiſchen
Brief wieder las, erfaßte mich tiefe Reue über den engen Sektierer-
geiſt, der ihm entſtrömt. Der zweite iſt ihre Antwort darauf.
„Lieber Junge,“ ſchrieb ſie, „Antrim hat viele Soldatenſöhne
in fernen Ländern, doch du biſt der erſte, dem das Glück zuteil
ward, das heilige Land zu beſuchen. Jamie und ich ſind ſtolz auf
dich. Alle alten Freunde leſen deine Briefe, ſie vermögen kaunt
zu glauben, daß alldies wahr ſein ſoll. Sorge dich nicht um unſere
Seelen. Wenn wir, Jamie und ich, in die Dämmerſchatten des
Lebens eintreten, werden wir jeder ſeine Garbe haben. Es werden
kleine Garben ſein, doch ſind wir ja auch kleine Leute. Jch will
keine Herrlichkeit, die Jamie nicht mit mir teilen kann. Jch
ſchenkte Gott einen Pflüger, doch ſagt Jamie, die Hälfte dieſes
Verdienſtes käme ihm zu. Halte die Pfluggriffe feſt und pflüge
tief. Wir betrachten die Kerze und jeder kleinſte Funke erfüllt
uns mit Freude, weil wir wiſſen, daß er einen Brief von dir be
deutet. Deine dich liebende Mutlter.“

9. Kapitel.
Ueber den Wieſen und Wolken.

Da Anſchläge verkündeten, ich würde in dem einzigen Verſamm-
lungslokal der Stadt einen Vortrag über „England im Sudan“
halten, erſchien ganz Antrim, um ſeine Neugierde zu befriedigen.
„Wie kann dieſer Menſch etwas wiſſen, da er doch nichts gelernt
hat?“ fragten die Weiſen. Denn als ich vor ſieben Jahren den

die Ehre der Protokollführung haben. Zum Schluß wählte man
einen aus 7 Mitgliedern beſtehenden Verfaſſungsausſchuß. Wir
werden ſchon in nächſter Zeit bei der Etatberatung ſehen, ob die
Arbeitsgemeinſchaft wirklich das Allgemeinintereſſe vertritt oder,
wie der Bürgermeiſter nach ſeiner Einführungsrede anzunehmen
ſcheint, dies nur dann der Fall ſein wird, wenn's niſcht koſtet.
Eingeweihte wiſſen Beſcheid.

Radis. Schöffen- und Gemeindevorſteherwahl.
Hier wurde mit 7 Stimmen der Rechten der bisherige Gemeinde
vorſteher Koſſat Hermann Zahn wiedergewählt. Zur Schöffen-
wahl waren zwei Wahlvorſchläge eingereicht. Gewählt wurden
Landwir? Wilhelm Richter und Arbeiter Friedrich Möſer. Die
Linke hatte ſich verbunden. Bei der Gemeindevorſteherwahl
hatten ſich die fünf Vertreter der Linken der Stimme enthalten.
Einem Stahlhelmer konten ſie ihre Stimme nicht geben. Wäre
die Einheitsliſte der Linken bei Aufſtellung der Gemeindevertreter
ſo geblieben wie urſprünglich, hätte ſich eine andere Konſtellation
der Vertretung ergeben. Die Wähler ſind nun enttäuſcht. Man
wird heraus die Lehren ziehen und ſich bei kommenden Wahlen
zuſammenfinden müſſen. Den Gemeindevertrekern der VSPD.
ſei auch an dieſer Stelle „Die Gemeinde“ für Kommunak- und
Sozialpolitik empfohlen.

Wittenberg. Selbſtmord eines Arbeitsloſen. Als Leiche
wurde Mittwoch vormittag der 52 jährige Schloſſer Guſtav Boganz
aus Pieſteritz in der Nähe der Schokoladenfabrik aus dem Hafen
gelandet. B. war noch am Montag zum Stempeln ſeiner Papiere
als Arbeitsloſer gegangen. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor, da V.
ſeit Mitte Oktober v. J. arbeitslos war.

Grünewalde. Gemeindevertreterſitzung. Jn der am Sonn-
tag, dem 25. Mai, ſtattgehabten erſten Zuſammenkunft des neuge-
wählten Gemeindevarlaments fand nach einer kurzen Begrüßung
anſprache des Gemeindevorſtehers zunächſt die Einführung und Ver-
pflichtung der Neugewählten ſtatt, von denen drei nicht erſchienen
waren. Dieſe drei. von denen der eine doch vor der Wahl als der
wahre Glückebringer ſich aufmachte, ſcheinen alſo ihre Stellung als
Wehrer und Vertreter der Gemeindeintereſſen von einem ſehr leicht-
fertigen Standpunkt aus zu betrachten. Die Prüfung der Wahl der
Gemeindevertretung ergab keine Mängel, ſodaß die Wahl vom Mat
einſtimmig für gültig erklärt wurde. Bei der darauf ſtattfindenden
Wahl des Gemeindevorſtehers erhielt der bisherige Gemeindevorſteher
Genoſſe Dietrich von zehn abgegebenen Stimmen acht, zwei Stimm-
zettel waren weiß, alſo ungültig. Der bisherige Gemeindevorſteher
iſt demgemäß mit allen aültigen Stimmen wiedergewählt. Als ſtell-
vertretender Schöffe wurde der bisherige Erſatzſchöffe mit der gleichen
Siimmenzahl wiedergewählt. Für die Wahl der Schöffen lag nur
ein Wahlvorſchlag. „Liſte Albert Richter“, vor. Von einer Zettelwahl
wurde abzeſehen, die beiden erſten auf dem Wahlvorſchlag Genannten
gelten als gewählt. Schöffen ſind demnach der bisherige Schöffe
Hofmann, neugewählt iſt Schöffe Albert Richter. Nach Er
ledigung der Wahlen wurden noch einige kleinere dringliche Vorlagen
erledigt. Daraus muß hervorgehoben werden, daß bei der Beratung
über die Höchſtbelaſtung der Gemeindeſtraßen durch den Kraftlaſt-
wagenverkehr der G.-V. Landwirt Waldau die Höchſtnutzlaſt. welche
für unſere Straßen mit 4 Tonnen feſtzuſetzen von unſeren Genoſſen
beantragt wurde, auf 5 Tonnen erhöht wiſſen wollte. Wahrſcheinlich
macht es Herrn Waldau nichts aus, wenn die Gemeinde öfter Straßen
baut. Man zetert aber doch auch über hohe Steuern. Zur Ver-
meidung höherer Steuererhebungen durchgeführie unentgeldliche Ge-
ſpanngeſtellung lehnte Herr Waldau ſeinerzeit aber auch wieder ab
mit der Begründung, daß er ſich „aus gewiſſen Gründen“ nicht be
teiligen könnte. Wo bleibt da die Logik? Es wird not tun, daß
unſere in Gemeindeangelegenheiten bewanderten und hellhörigen Ge-
noſſen den Mann erſt einmal aufs Pferd helfen, damit er reiten lernt.

Grünewalde. Aus der Parteibewegung. Die verfloſſenen
Reichstags und Gemeindewahlen haben bewieſen, daß die Partei im
Orte gut fundiert iſt. Die Gemeindewahlen zumal brachten ein über
Erwarten günſtiges Ergebnis. Die Gemeindevorſtandswahlen ſind
erledigt. Jnsgeſamt 12 Genoſſen und eine Genoſſin werden im Ge-
meindeparlament ſitzen. Doch wir dürfen nicht auf unſeren Lorbeeren
ausruhen. Für die Partei iſt keine Zeit, müde zu ſein. Eine in
Kürze ſtattfindende Mitgliederverſammlung wird die neue Arbeit ein
zuteilen haben. Für die Preſſe muß erneut geworben werden. Ei
Teil unſerer Erfolge iſt unzweifelhaft auf die mit Erfolg im März
durchgeführte Volksblatt Agitation zurückzuführen. Jeder kann in
dieſer Richtung ſein Teil tun, und zwar hinſichtlich ſeiner eigenen
Perſon. Parteigenoſſe, biſt Du ſelbſt VolksblattLeſer? Wie ſieht
es im Kreiſe Deiner Angehörigen aus Jeder tue etwas und aus
dem vielen Wenig wird ein großes Viel. Die tätigen Genoſſen,
diesmal vor allen Dingen die Zeitungskommiſſion und Agitations-
kommiſſion, halten ſich bereit für eine Agitationstur am
Sonntag, dem 1. Juni. Steigert die Zahl der Volksblattleſer,
mehret die Zahl der Genoſſen und die kommenden Kämpfe werden
uns immer gerüſtet finden.

Grünewalde. Die freie Turnerſchaft Grünewalde feiert
am 31. Mai und 1. Juni das Feſt ihres 30jährigen Beſtehens als
turneriſche Organiſation. 1894 gegründet, gehörte der Verein bis
zum Jahre 1910 zur Deutſchen Turnerſchaft. Nach mehreren Au-
läufen, von den jetzt noch tätigen Turngenoſſen Gräfe und O. Dietrich
eführt, wurde dann der Anſchluß an den ArbeiterTurnerbund (jetzt
rbeiter Turn und Sportbund) beſchloſſen. Der Verein hat alle

Stürme, auch die Kriegsjahre, gut überſtanden. Eine rege Unter-
ſtützung von Seiten der Arbeiterſchaft bei den Veranſtaltungen an
den Feſttagen iſt Pflicht.

Grünewalde. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich im Abraumbetriebe der Grube MarieAnne, ein Werk der Bubiag.
Der Lokomotivführer Paul Juriſch aus Grünewalde kam beim
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Staub Antrims von den Füßen geſchüttelt hatte, war ich faſt buch-
ſtäblich ein Analphabet geweſen.

Anna hätte darüber berichten können, doch kannten die Weiſen
ſie nicht; für jene, die mit ihr bekannt waren, war ſie ſtets nur
„Jamies Frau“ geweſen. Metzger und Bäcker und Krämer er-
ſchienen zum Vortrag, etliche Geiſtliche, einige vornehme Leute
und alle Zeitungsjungen. Die Zeitungsjungen hatte ich beſtochen,
indem ich ihnen allen Vorderſitze einräumte; dies war für mich
eine Klaſſenzuſammenkunft. Billy O'Hare war in ein Land ge-
zogen, wo es keine Kamine gibt, Anna war ihm gefolgt und war
jetzt wahrſcheinlich immer ſauber. Viele der vertrauten Geſichter
fehlten, etliche waren ausgewandert, andere geſtorben. Jamie wor
anweſend, er ſaß zwiſchen Willie Withero und Ben Baxter. LOr
hörte wenig von meinen Worten, und was er hörte, verſtand er
nicht. Herr Holmes, der Vikar, war der Vorſitzende. Wie üblich
wurde mir öffentlich herzlicher Dank ausgeſprochen, dann wurde
„God ſave the Queen“ geſungen und ich ging heim, um Anna alles
zu berichten.

„Er ſcheint zu glauben,“ wandte ſich Jamie an mich, „daß bloß
die Vornehmen prächtige Kinder zu zeugen vermögen.“

Jamie nahm meinen einen Arm und Withero hing ſich in den
anderen.

„Jamie“, brüllte Withero mit einer Stimme, die von allen, die
hinter uns heimgingen, gehört werden konnte. „Entſinnſt du dich
des erſten Males, da ich dich und Anna geſehen habe?“

„Freilich.“
„Damals wußteſt du noch nicht, was ſie wert iſt, nicht wahr

Jamie?“
„Du biſt ein Lügner, Willie. Das erſtemal, das ich ſie ſah, wußte

ich, ſie ſei die beſte Frau auf Gottes Fußſchemmel.“
„Wir wollens annehmen. Aber es beſteht kein Zweifel, Jamie.

daß jeder alte Taugenichts Vater zu ſein vermag, um aber aus
einem Kind einen wirklichen Mann zu machen, bei Gott, dazu ge
hört eine Mutter. Laß dir das geſagt ſein.“

„Du ſprichſt von Kleidern, Jamie, ich rede doch vom Geiſt, und
als der verteilt wurde, biſt du zu ſpät gekommen Anna war immer
die erſte in der Klaſſe, iſt dem nicht ſo, mein Junge?“Da wir das Pogues- Viertel erreichten, erwarteten uns Bob
Dougherty, Tommy Wilſon, Sam Manderſon. Lucinda Gordon
und noch etliche andere und hielten uns auf.

(Fortfetung folgt.
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daher vor, Beitragsfrage und Gewerkſchaftliches von der Tages

Verlaſſen einer langſam fahrenden Nachbarmaſchine, auf welcher erſich ein Weckzeug geliehen hatte, zu Fall und wurde weit h
folgenden Kippwagen an Kopf, Bruſt und Beinen ſchwer verletzt, daß
ſich ſeine Ueberführung ins Krankenhaus notwendig machte. Man

bot r zu wieder hergeſtellt werdene riger Lokomotivführ ibeſahigſen Fuhre g führer und galt als einer der
Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Nach der Ein

führung und Verpflichtung der neugewählten Gemeindevertreter
wurde in die Tagesordnung eingetreten. Von den Kommuniſten
wurde mit Bezug auf einen von der volksparteilichen Fraktion im
Landtag eingebrachten Antrag die Ausſetzung der Wahl des Gemeinde
vorſtandes beantragt, was abgelehnt wurde. Die Wahl des Gemeinde
vorſtehers ergab für den Landwirt Waldau, jetzigen Gemeindevorſteher,
8 Stimmen, Schloſſer Fritz Lebus erhielt 2 Stimmen, ungültig waren
2 Stimmen. Bei der Schöffenwahl erhielt der Wahlvorſchlag Starke 8,
Wahlvorſchlag KPD. 2 und Wahlvorſchlag Wobracht 2 Stimmen. Es
ſind ſonach gewählt: die Schöffen Lagerhalter Heinrich Starke und
Gottfried Richter. Als Hilfsſchöffe wurde der Keſſelheizer Karl
Diettrich mit 8 Stimmen gewählt.

Mückenberg. Neuwahl des Gemeindevorſtandes.
Die Wahl des Gemeindevorſtehers ergab die Wiederwahl des Ge
meindevorſtehers Schmiedemeiſter Reinhold Schmidt. Zimmer-
meiſter Heinrich erhielt 1 Stimme. 8 Zettel waren unbeſchrieben.
53 Schöffen wurden gewählt: Landwirt Eduard Kerſtan, Paul
Paulick und Gemeindevorſteher Schmidt. Der Antrag auf An-
ſtellung eines kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers war abgelehnt
worden. Der Wahl ging eine lange Ausſprache über Gemeinde-
angelegenheiten und die Frage der Einſtellung eines hauptamt-
lichen Gemeindevorſtehers voraus, wobei es vielfach zu ſcharfen

perſönlichen Angriffen kam. SMückenberg. Verkehrsverbeſſerung. Vom 1. Juni ab ver
kehren hier wieder die beiden Eilzüge Magdeburg Kohlfurt und
zurück. Das Erfreuliche iſt, daß ſie in dieſem Jahre auch die vierte
Wagenklaſſe mitführen.

Naundorf bei Lauchhammer. Freidenkervereinigung.
Bisher beſtand im Ländchen nur in Bockwitz eine Ortsgruppe der
Gemeinſchaft der proletariſchen Freidenker. Jn einer Verſamm-
lung, die am Sonnabend, abends 8 Uhr, bei Dambowſthy ſtattfindet,
ſoll verſucht werden, auch hier eine Ortsgruppe zu gründen. Alle
aus der Landeskirche Ausgetretenen und alle diejenigen, die die
Abſicht haben, auszutreten, ſind zu dieſer Verſammlung herzlichſt
eingeladen.

Naundorf bei Lauchhammer. Diebſtahl. Dem Maſchinen
führer P. wurde aus dem Hausflur ein Damenfahrrad geſtohlen.
Der Verdacht lenkte ſich auf zwei Hauſierer. Dieſer Verdacht
beſtätigte ſich auch. Die beiden Hauſierer konnten in Mückenberg
ergriffen und ihnen das Rad wieder abgenommen werden.

Dolſthaida. Wahl des Gemeindevorſtandes. Jn der Ge
meindevertreterſitzung am Sonntag wurde der bisherige Gemeinde
vorſteher Tobiank wiedergewählt. Als Schöffen wurden E. Dietrich
nud K. Sehring gewählt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 31. Mai 1024,

Das Eisleber Gewerkſchaftskartel
war am verfloſſenen Sonntag zu einer Plenarverſammlung ein-
geladen. Jnfolge zu ſpäter Einladung Freitag im „Klaſſen-
kampf“, Sonnabend in der Mansfelder Volkszeitung' war
der Beſuch der Delegierten nur ein ſchwacher. Das Organiſations-
talent des neuen kommuniſtiſchen Vorſtandes muß ſich ſchon in
einem anderen Lichte zeigen, wenn Beſonderes dabei herausſpringen
ſoll. Gegen dieſe kurzfriſtige Einladung lag ein ſchriftlicher
Froteſt des Kollegen Böttge vor, dem ſich die anweſenden
VSPD.- Delegierten anſchloſſen. Der Vorſitzende Kollege Weſſel
mußte die Berechtigung des Einſpruchs anerkennen und ſchlug

ordnung abzuſetze n. Die Notwendigkeit der einberufenen
Faſerng ergebe ſich durch das bevorſtehende Gewerkſchafts-
feſt. Der Termin dafür iſt im vorigen Jahr auf den 25. Juni
feſtgelegt. Zum Gewerkſchaftsfeſt ſelbſt ſoll Umzug, Konzert und
evtl. Tanz ſtattfinden. Der vorbereitenden Kommiſſion gehören
an die Kollegen Hammer, Schilaſky, Kaßler, H. Richter und
Böttcher. Als Feſtbeitrag werden 50 Pf. erhoben. Erwerbsloſe
haben gegen entſprechende Legitimation freien Eintritt.

Nach Erledigung dieſer Fragen wurden noch einige Wünſche
in bezug auf das renovierte „Volkshaus“ offenbart, die dann der
Verwaltung bzw. dem Vorſtand übermittelt werden ſollen. (Die
geäußerten Wünſche beziehen ſich auf ausgedehnteres Auslegen
von Zeitungen und die Herbergsfrage; ſie ſind vom Vorſtand
ſchon öfter beſprochen worden. So berechtigt die Wünſche an ſich
ſind, hängen ſie mit der Erfüllung beſtimmter Vorausſetzun-
gen zuſammen. Der Vorſtand iſt ſich ſeiner Pflicht wohl be-
wußt, iſt ſich aber auch in der gegenwärtigen Zeit darüber im
tlaren, daß die Grenzen für die Entfaltung ſeiner Tätigkeit nicht
nur nach der finanziellen Seite eng gezogen ſind.
Wenn die Stunde gekommen iſt, werden ſich die geäußerten
Wünſche und auch noch andere beſſer erfüllen laſſen. Dann laſſen
ſich mancherlei gemachte Erfahrungen nutzbringend im Jntereſſe
des „Volkshaus“ und vor allen Dingen auch weiterer Kreiſe
der Arbeiterſchaft verwenden. D. Ber.)

Einige dringende Erforderniſſe waren noch Gegenſtand der Be-
ratungen. Die Agitation für die Gewerkſchaften als den Organi-
ſationen der Arbeiterſchaft muß eine intenſivere werden. Auf die
Bedeutung der Konſumgenoſſenſchaften wies Kollege Böttcher
in eindringlicher Weiſe hin. (Wenn hungernde von der Mans-
feld-.A.“G. ausgeſperrte Arbeiter aus öffentlichen Mitteln er
haltene einige Mark dann aber auch noch in den Konſum der-
ſelben Geſellſchaft, die ſie ausſperrte, tragen, dann wird niemand
von einer für den Genoſſenſchaftsgedanken reifen Arbeiterklaſſe
im allgemeinen reden können. Angeſichts ſolcher haarſträubenden
Jrrungen iſt natürlich Aufklärung am Platze. Um ſo mehr auch,
als das Kaufen bei Geſchäftsleuten, die ſelbſt oder deren Söhne
den vaterländiſchen Verbänden angehören und damit die ſtahl-
behelmten Jungdöschen unterſtützen ſinnlos iſt. D. Ber.) Dem-
nächſt findet eine Mitgliederverſammlung der hieſigen Verkaufs
ſtellen ſtatt.

Ein Antrag, den Erwerbsloſen drei ſtimmberechtigte Sitze im
Kartell zu geben, wurde auf Grund früherer Beſchlüſſe zurück-
gezogen. Ein Schreiben des Berufsſchuldirektors Hoffmann
wies auf einen Abendkurſus zur Weiterbildung in Deutſch,
Rechnen, Zeichnen, Mathematik, Erdkunde und Mechanik hin.
Die Teilnahme wurde empfohlen.

Die Ortsgruppe des Zentralverbandes der Angeſtellten bielt
vor einigen Tagen ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Den
Geſchäftsbericht vom Gautag und ſeinen auf die Verbands-
bewegung anregend wirkenden Verhandlungen gab Kollege Wünſch.
Ueber die Kaſſenverhältniſſe referierte Kollege Hennemann; nach
der verheerenden Jnflation zeigt ſich jetzt eine weſentliche Beſſe-

Der Streik einmütig abgelehnt.
Allgemeine Arbeitsaufnahme am Montag.

Bochum, 31. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Eine Revierkonferenz des Deutſchen Bergarbeiterverbandes, die

ſich am Freitag mit der Verbindlichkeitserklärung des Schieds-
ſpruchs für den Ruhrbergban befaßte, hat ſich nach eingehenden
Erwägungen über die durch die Verbindlichkeitserklärung ge
ſchaffene Rechtslage mit 140 gegen 34 Stimmen gegen
den Streik ausgeſprochen, nachdem zuvor die Organiſations-
leitung empfohlen hatte, die Verbindlichkeitserklärung
als bindend anzuerkennen. Die Arbeit ſoll am Mon-
tag in allen Teilen des Reviers wie der aufgenommen
werden. Die Betriebsräte werden ſich ſofort mit den Werks-
e wegen der Wiederaufnahme der Arbeit in Verbindung
etzen.
Jnfolge des Beſchluſſes des Chriſtlichen Gewerk-

vereins haben im Bochumer Revier bereits am Freitag auf
einer Anzahl größerer und kleinerer Zechen die Anfahrten
eingeſetzt. Auf manchen Zechen waren die Tore allerdings
noch geſchloſſen. Dieſe Werksleitungen erklärten, noch nicht im
Beſitz entſprechender Anweiſungen des Zechenverbandes zu ſein.

J

Bochum, 31. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Die vier Bergarbeiterorganiſationen veröffentlichen folgende ge-

meinſame Kundgebung:
An die Bergarbeiter des Ruhrreviers!

Nach einem vierwöchigen ſchweren Kampf um die Geſtaltung des
Tarifvertrags und der Arbeitszeit im Ruhrbergban iſt es zu einem
für die Bergarbeiter annehmbaren Abſchluß gekommen. Jn Berlin
wurde am 27. Mai ein Schiedsſpruch gefällt, der am 29. Mai
vom Reichsarbeitsminiſterium für verbindlich erklärt
worden iſt. Die Verbindlichkeitserklärung hat die Situarion ſo
geſtaltet, daß bei Nichtanerkennung dieſer ausgeſprochenen Ver-
bindlichkeit an Stelle der bisherigen Ausſperrung ein Streik treten
würde. Nach reiflicher Erwägung kamen die Vertreter der am
Tarifvertrag beteiligten Organiſationen deshalb zu der Anſicht,
daß es keinesfalls den Jntereſſen der Ruhrbergarbeiterſchaft dienen
könne, wenn unter dieſen Vorausſetzungen die Verbindlichkeits-
erklärung nicht als bindend für die Organiſationen der Berg-
arbeiter anerkannt wird. Der Schiedsſpruch vom 27. Mai enthält
gegenüber dem Schiedsſpruch vom 16. Mai ganz weſentliche Ver-
beſſerungen für die Arbeiter. Wenn auch nicht alle Wünſche der
Bergarbeiter erfüllt wurden, ſo bedeutet dieſer Schiedsſpruch doch
vor allem gegenüber den arbeiterfeindlichen ſozialpolitiſchen Be
ſtrebungen der Unternehmer einen nicht zu unterſchätzenden Miß-
erfolg für dieſelben.

Jn Flugblättern der kommuniſtiſchen Zentralſtreik-
leitung wird die Behauptung verbreitet, die „Arbeitsgemein-
ſchaftler“ hätten mit den Zechenbeſitzern vereinbart, daß die Berg-
arbeiter in dieſem Jahre keinen Urlaub erhalten würden. Dieſe
Darſtellung iſt als eine uner hörte Jrreführung der
Bergarbeiter zu betrachten. Jn Ziffer 3 der Vereinbarung heißt
es, daß die ausgefallenen Maiſchichten im Hinblick auf die gelten-
den Tarifbeſtimmungen nicht als Unterbrechung des Arbeits-
verhältniſſes angeſehen werden. Lediglich für das Urlaubsjahr
1924/25 kann im Einvernehmen mit einzelnen Arbeitern eine
Abgeltung der dieſen zuſtehenden Urlaubstage durch entſprechende
Lohnzahlung erfolgen.

Kameraden l! Die Saboteure unſerer Bewegung verbreiten
aus durchſichtigen Gründen die Nachricht. daß dieſer Kampf von
den Organifationen erfolglos abgebrochen worden ſei. Eine der-
artige Darſtellung der Geſchehniſſe muß als völlige Verdrehung
der wirklichen Tatſachen bezeichnet werden. Der Tarifvertrag für
den Ruhrbergbau iſt trotz aller gegenteiligen Beſtrebungen der
Unternehmer bis zum 30. Juni 1925 durch dieſen Schiedsſpruch
in ſeinen weſentlichen Teilen unverändert geblieben. Die im
Schiedsſpruch feſtgelegte Friſt für die Neberarbeit iſt gegenüber
dem vorigen Schiedsſpruch erheblich verkürzt. Außerdem wird ab
1. Juni 1924 für die Dauer der Ueberarbeit eine beſondere Lohn-
erhöhung von 5 Prozent bezahlt. Dieſe Erhöhung des Lohnes ſtellt
einen deutlich als ſolchen erkennbaren Zuſchlag für die zu leiſtende
Ueberarbeit dar.

Kameraden Wenn der Kampf ſo geſchloſſen beendet wird,
wie er begann, ſo bedeutet dieſer einmütige Abſchluß für die Berg-
arbeiter einen großen gewerkſchaftlichen Erfolg. Der ſieben bzw.
achtftündige Arbeitstag im Bergbau iſt bis zum 30. Juni 1925
tariflich geſichert. Ueberarbeit wird beſonders bezahlt. Der Tarif-

Vorläufiger Abſchluß des Ruhrkampfes.
Ruhrbergarbeiter! Jn ungünſtiger Situation ſtehend

und noch von den Auswirkungen der kaum el Jnflation beeinträchtigt, haben die Bergarbeiterorganiſationen einen
großangelegten Angriff der ſtärkſten Vertreter des Kapitals, der
allgewaltigen Zechenbeſitzer, abgewehrt und damit der Geſamt
arbeiterſchaft Deutſchlands einen großen Dienſt erwieſen.
Kameraden Sorgt dafür, daß überall in Einmütigkeit
die Arbeit aufgenommen wird. Den Feinden der Arbeiterſchaft
muß gezeigt werden, daß die Ruhrbergarbeiter aufgewacht ſind und
alle falſchen Freunde von ſich abſchütteln. Die Wahnſinnsparolen
der Kommuniſten und Unioniſten werden überall kraftvoll von
Euch zurückgewieſen. Vergeßt nicht, daß nur die bisher geübte
Einigkeit und Geſchloſſenheit die Bergarbeiter des Ruhrgebietes
vor einer ſchweren Niederlage bewahrt hat. Haltet Euren Organi-
ſationen wie bisher die Treue und folgt auch in Zukunft nur den
Parolen, die von dieſen herausgegeben werden. Nur dann werder
wir auch in allen kommenden Kämpfen Sieger bleiben.

Verband der Bergarbeiter Deutſchlanvs.
Gewerkverein Chriſtlicher Bergarbeiter.

Polniſche Berufsvereinigung.
Hirſch-Dunckerſche Gewerkſchaften.

Solidaritätsbeweile der engliſchen Bergarbeiter.
Die Konferenz der engliſchen Bergarbeiter- Delegierten hat den

Kompromißvorſchlag der Grubenhbeſitzer angenommen. 437 095
Stimmen waren dafür und 311 000 Stimmen dagegen. Damit iſt
die Arbeitseinſtellung vermieden. Der nene Kontrakt läuft neun
Monate. Außerdem haben die Delegierten beſchloſſen, den deut
et e rknbenarbeitern einen Beitrag von 1000 Pfund zu über-
mitteln.

Weitere kKommuniſtiſche Verluſte im Dimu.
Jm Bezirk Eſſen des Deutſchen Metallarbeiterberbandes fanden

dieſer Tage die Wahlen zu den Verwaltungskörperſchaften des
Bezirks ſtatt. Bisher hatten ſowohl in der engeren als auch in
der erweiterten Bezirkskommiſſion, wie ſie in Berlin die engere
und die mittlere Ortsverwaltung darſtellen, die Kommp-
niſten die Mehrheit. Bei den jetzigen Wahlen ſind die
Kommuniſten gegenüber den Amſterdamern mit 11000 Stimmen
in der Minderheit geblieben. Alle Körperſchaften konnten dem
entſprechend mit Anhängern der freien Gewerkſchaften beſetzt
werden. Die Mehrheit von 11000 Stimmen bei etwa 140006
Mitgliedern bedeutet im Bezirk Eſſen, der bisher zu den kom-
muniſtiſchen Experimentierzellen gehörte, einen ſehr beachtens-
werten Erfolg. Nach dem Erfolge in Dresden, wo bei
Wahlen zu denſelben Körperſchaften eine erdrückende Mehrheit
für Amſterdam zuſtande kam, iſt Eſſen ein weiterer Verluſt an
tommuniſtiſchen Poſitionen im Metallarbeiterverband.

Der KPD.-Zentrale ſcheint dieſes Zurückfluten der „Oppoſitions-
welle“ auf die Nerven zu fallen. Jhrer Einſtellung gemäß führt
ſie das natürlich nicht eiwa auf ihre Parolenpolitik zurück, deren
Wahnſinn die Arbeiter langſam zu begreifen beginnen, ſondern
auf das Verſagen ihrer Vertrauensleute in beamteten Stellungen.
Der Bevollmächtigte der Verwaltungsſtelle Eſſen, Kriskat, der
als Kommuniſt auf den Poſten gewählt wurde, iſt nunmehr wegen
ſeiner „reformiſtiſchen Anwandlungen“, d. h. weil er als verant-
wortlicher Zahlſtellenleiter mit Waſſer zu kochen gezwungen war,
aus der KPD. ausgeſchloſſen worden.

Auch die Delegiertenwahlen zur Berliner Generagl-
ver ſammlung des DMV. haben den Anhängern der roten
Gewerkſchaft s internationale eine empfindliche Niederlage gebracht.
Von 429 Delegierten werden nur etwa 120 der KPD. angehören.
Die Kommuniſten ſind damit auch in Berlin ausagcſchalt z. und
die Generalverfammlung wird endgültig wieder don ne
können, poſitive Gewerkſchaftsarbeit zu leiſten.

Achtung! Bauarbejter:
Wie uns mitgeteilt wird, ſoll bei den bauenden Firmen des

Leunawerks die Arbeitszeit ab Montag, den 2 Juni, verlängert
werden. Wir weiſen unſere Kollegen darauf hin, daß für uns die
Beſchlüſſe der Organiſation betreffs der achtſtündigen Arbeitszeit
maßgebend ſind, zumal jetzt bei der Verhandlung über den Reichs-
tarifvertrag ausdrücklich auch von ſeiten der Arbeitgeber erklärt
worden iſt, vaß, ſolange die Verhandlungen ſchweben, der jetzige
Zuſtand aufrechterhalten bleiben ſoll. Der „jetzige Zuſtand“ in
unſerem Gebiet iſt die achtſtündige Arbeitszeit.

Wir fordern unſere Kollegen auf, die Beſchlüſſe der Organiſation
und das Verhandlungsergebnis (ſiehe „Grundſtein“ Nr. 22) un-
bedingt aufrechtzuerhalten.vertrag iſt allen Bemühungen der Unternehmer zum Trotz aufrecht-

erhalten worden.

baues ſtand, weiſt wieder eine ſteigende Kurve auf. Die Vor-
ſtandswahl ergab Wiederwahl der Mehrzahl der amtier enden
Kollegen. Ueber die Notwendigkeit der Gründung eines Afa-
Kartells wurde in längeren Ausführungen geſprochen. Nach einer
Vereinbarung zwiſchen den Spitzenorganiſationen ſoll überall dork,
wo die Möglichkeit zur Gründung eines ſolchen Kartells beſteht,
dieſe benutzt werden. Einem ſolchen Kartell würden dann an-
gehören die Organiſationen der Werkmeiſter, des Bundes der
Techniſchen Angeſtellten und der des ZdA. Kollege Künne
(Halle) ſoll in einer der nächſten Mitgliederverſammlungen über
dieſe Frage die notwendigen Erläuterungen ſchaffen. Eine vom
Kollegen Kohl eingebrachte und angenommene Entſchließung be-
ſagt, daß, ſolange das Afa-Kartell nicht beſteht, die Ortsgruppe
des ZdA. dem Gewerkſchaftskartell angehört. Jm anderen ſpäter
möglichen Falle gelten die jetzigen Delegierten für das neue Afa-
Kartell. Der Vorſtand wurde im Laufe der weiteren Verhand-
lungen ermächtigt, gegen die Jntereſſen der Organiſation ver-
ſtoßende Mitglieder auszuſchließen.

Kloſtermansfeld. Schöſffenwahl. Das Ergeonis der am 25. Mai
ſtattgefundenen Schöffenwahl hieſiger Gemeinde war folgendes: Liſte
Hennicke 10 Stimmen, Liſte Pövel 5 Stimmen. Es entfielen auf die
Liſte Hennicke: 1. und 2. Schöffe, auf die Liſte Pöpel: Erſatzſchöffe.

Albert Oertel, 2. Schöffe. Bergmann Auguſt Pövpel, Er'ſahſchöſfe.

Ahlsdorf. Gemeindevorſtandswahl. Die neue Gemeinde-
vertretung hielt am 25. Mai ihre erſte Sitzung ab. Zum Ortsvorſteher
wurde der bisherige Schulze Bloßfeld, der durch ſeine Tätigkeit
in der kommunalen Verwaltung das einmütige Vertrauen der Ein-
wohnerſchaft erworben hat, einſtimmig gewählt. Bei der Wahl war
er Spitzenkandidat der Linken. Jn einer Zeit. in der der vorauf-
gegangene Wahlkampf mit großer Leidenſchaftlichkeit geführt wurde,
iſt dieſe Wahl immerhin nichts Alltägliches. Die Gemeindevertretung
ſetzt ſich aus ſechs Vertretern der Linksparteien und drei Vertretern

rung. Die Mitgliederbewegung, die unter dem Zeichen des Ab- der Rechtsparteien zuſammen.

Gewählt ſind ſomit: Fahrſteiger Karl Hennicke, 1. Schöffe. Kaufmann

Baugewerkſchaft Merſeburg. Fritz Wenſcheck.
VGSSDLS!!!VSSSIIjBBIBGGSSGWWWWWWuvG-oa-wAAaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaae-

NHus der Arbeiterlportbewegung.
H. F. C. Sportluſt 07. Sonntag, I. Juni, ſpielt Svortluſt l um4 Uhr gegen Wnervo I, Minervaplatz (Stadion). Treffpunkt 3 Uhr

bei Stutzer, Beeſener Straße. Die Manncchaft wielt unter ſolgender
Aufſtellung: Parſigla, Schülcr, Becker, Ballſchuh, Autem. Dietrich.
Gräbe, Geißmeier I. Bereck II. Geißmeier II, Reuſchel. Die zweite
Mannſchaft ſpielt auf den Brandbergen gegen Teutonia lI, “/22 Uhr.
Teutoniaplatz. Treffpunkt um Uhr bei Müller, Reſtanrant zur
Heidequelle, Cröllwitzer Straße. Die Mannſchaft ſpielt wie immer.
Sonnabend treffen ſich alle Mitglieder bei Thomas.

Herren-Wäsche und -Moden
nur Qualitäts waren

n grosser Auswahl ber billigen Preisen.

W. Bracigebusceh
Telefon 6873 Gr. Ulrichstrasse 27

Perl adin die Grosse Kostet 40 Goldotennte.

wird wieder in Friedensquali-Die gute Iazurol-Hautcrem ät geliefert. Vorzüglich bewährt
bei Hautſchäden aller Art, Schw. ißfuß und Wundlaufen. Es iſt uns
bleibt das unentbehriſche Hausmittel.

Erhältlich bei Helmbold e Co., Leipziger Straße, ſowie in al
Apotheken und DVrogerien.

Preiswerte Achtung
Seilerwaren

aller Art
Hensel Kaps,
Königstraße 632.
Teleph. 5878.

Man verlange stets ausdrücklich MAGGIS Würzse und
aohte auf den Namen M AG G und die gelbroten Etiketten.

Oie er Garantie der Echtheit ist der Einkauf einer
Originalflasche Nr. 6, deren Verschluß plombiert ist.
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Marken
kahrräder

a extra großBeding. geg. Ria mit Holzgrift

Sanitas-Depot S t
Vahrrad Abteilung, Hanudieger 3 5
Halle (Saale) 2 groß.Leipziger Straße 1 Garten-Giess

Emaoille-
Avf rellzanlung

Em.-Kaffeekanne
Em Kehrsohaufei

kaunen ff. lack.

Ganz außer-
ordeontliches
Nur der VMasseneinkauf für meine
6 eigenen Geschätte ermöglieht
den r billigen Verkaut W Mengenabgabe vorbehalten!

854

Milchkrug
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen unä bunt
Sehlosseranzüge Kompott-
Paradeplatz 1a r tief

ſo

95
65,

BRrotkorb
oval, )aokiertPaterbrotpapier
RolleKüehnen-

MesserPfeſfſermühle
m. gut. Mahlw.Senreibuigen- Uhr

m. Holzgehäuse
Weceker
mit gut. Werk
Messer u. Gabel
PaarRueksäeke io gros

252

Ausw. zu bill. Preisen

ſo
75

2,50
3,35
35

Einige Beispiele:

pflegt Angebot
Reachten Sie meine Schaufenster

(Eckladen). 7083

(famsterteſe wit großen
roten Rosen

Achten Sie genau auf mine II n

Sehwarze Vasen
v0

Cou
in star

rtüvruvg gros 555

kauft zu
Höchſtpreifen Butterkühler

1,65
le Austühr. 1,60weiß

Pa. vgrwrur28 cm, neubl.

Sohülershot 3
Daſelbſt beſte

Bezugsquelle für
Wiederverkäufer
und Händler in I 6 Span gen

Einkoch-Appar.m. Thermomet.
J Sand. Seite, Soda

95
gutbeh., weiss

s Seifen und
S Schuhkrem.

in allen meinen Geschäften, wo
jedes Stück mit Preis versehen ist

Alum.-Schraub- m r Kaffeeserviee f. 6dose m. Gl.-Eins. 90 un 10- Pers. m. sch. v. Kt. 3,95
Al.-MAuschel-Kon- n o g1l s. Suppen-Terrinesole mit Maß ,35 in all. Größ. von 35 echt Porzellan 1,45
Al.-Schmortopf 3 '50 Gunmmiringe 3 Porz. Teller 35
m. Deck. ,extr. gr. 99 t. alle GIäs. pass. v. an tiet und fach 9r g5 e v 95- 9 Pora.-Kaſree- 10tre gut. Versohbr. groß hbecher groß 9Aluminium- 10 a 1.50 FPorz. Tassew. 26
Esslöttel mit Teller 44 Untertass. u. b. Kt. 9

753 gehe 19atteoe el. sten mit Nickeldecke1 Satz d 323737 50 Weinglas- 58- 9 Kuchenteller 65,
töpte m. Deckel 49 Römer bunt bemald1 Satz Al.-Zier- 45 Glasteller 10- Wasch- 7 gs
töpte, Satz 6 St. 95 schöne Must. servioe A teilig &5
Tretroller, ft. lack. Zinkwannen Emaille-Schüsseltür Kinder, in oval, extra weiß. extrastarker Aust. 3,50 grotz 2,95 groß 2,95

Zinkeimer FleischwoltS 0 v S stark ver- Aſexander. 5, 45
rinkt. 28 em mit gut. Werk

Gr. Ulrichstr. 9 r
Steinweg 45 Isolierſinsehe Blumenkasten

Reilstraße l, Ammendorf 72 95, ren v 10
Cötben, Könnern alt oder hei in allen Gr v. an

n un gen ne Heu a al

I Vexvleschen Sie meine Preise mit denen der Ronkurrene! C-LOGSOGS s

III NMCà|CCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIS
Leistungsfähigste
Bezugsquelle

für so SHolz und Metall- Bettſtellen S
Kinder- Bettſtellen

e Patent u. Auflege Matratzen
Bett-Chaiſelongues

S Sofas, Seſſel, Chaiſelongues
Billigſte Preiſe! Größte Auswahl!

Erlei n!
Zruno Paris

Leipziger Straße 12
S gwbmdbel- und Ratratzen Werkſtätten

S TIIDXdedodoouungCCCcDcB

lidthad Janitas
Gr. Steinstr. 16
Telephon 6122 7403

per den ganzen Tag geöfinet
Räder für sämtl. Krankenkassen

üfthalter
s44 von 2,90 anin feder Ausführungkorsetthaus an

Schmeerstrasse 2
DDoeoeeoek ho

Schokoladen, Bonbon, Kekſe
und Kakao fo

kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen- Großhandlung
Tel. 4736 Halle, Markt 6 gegenüb. d. Börſe

Lagerbeſuch empfehlenswert

Geschlechtstranke!
Präparate gegen 1) Hararödroeteid tr ſern

und veraltet, beider Geschlechter, 2) Syphilis
(odne giftige Tinepritungen), 8) AMannes-
eehwäehe, 4) Weibfus bewährt. Leere Ver-
epreehangen machen es niehtt Tatsachen be-
weisen, wie solche in an Tausenden eingegang.
Dankseehreiben bestätigt werden. Ueber jedesLeiden ist eine delehrende Rrosehare ersehienev,

die völlig Foetenlos in versebloss, Vmseblag ohne
Aufärnek geg. 30 R. Pfg. Porto zugesandt wird.
r e 7 ung. Leiden gevau engeben.Dr. med. H. Se zmann, G. w. v. H.

e rlin N. 0. vaarbrucker vtrate 23.

Seit ader
15 Jahren
m De

FürGastwirtei
Bierseidel
BRiergläser
Likörgläser
Mampegläser

35 Pfg.
260

S

Tassen extra stark 45
Kaffeekannen extr. stark 50
sowie sämtl. Gastwirtortikel zu
En-gros-Prelsen
S. H. Schönbach

Tel. 6246 Sehmeerstr. 1

Volkspurk
Burgſtraße 27.

III
der

II

stonpelſadrik

Schokoluden
u. Süß waren

jeder
Händleru. Wieder
verkäufer beim Fa-
brik- Vertreter der
Richler Fabrikate
in Sangerhauſen.
Nax Scharkstäckt

Reunhäuſerſtr. 13/15
(Burkbraun- Fa

baikate am Lager)

Eine preiswerte

kinkaufsquelle
tür

Art. finden

ine
haben im

X

Bihige
Billige Garönen

da eigene Webevejen

da Verkauf ohne jeden 2wiſchenhande

BingeGarwinenda Umgehung e unnötigen Verteuerung

Bwige Gawoinen
Unſere Auswahl ift wieder bekannt reichhallig

e

Halle (Saale),
Am Leipziger Turm.

7070

U hre gewissenhaftsebnell nun
Negamaturen vie

kermann Koch, Udrmachermelste

5 Liebennuer Strasse 5

Vorm. Geh. Med.- Rat Dr. Schroeders
Sprechstunde für

Geschlechtslelden
haſe, r. Urichitr. 54, Hr. Tel. 6197-
10-—1 Vhr u. 4 ,7 Vxr, Sonniegs V

Geschenkt
1 ſerren- Taſchenuhr xrhatt gedermann

ug v. 500 Ia rein oriental.
k 16, Nachn. frk. Dieſer

Pfa. Zigaretten Schlager iſt 8em lang,
Odig. Geſchenk gebe ich

nur kurze Zeit, zwecks Einführung meiner
Zigaretten. Tägl. Nachbeſtg. Tabakver
ſand Elsner. S tuttgart. &chloßſtr. 57B

von mir bei Be
igaretten zu 2

Doppelformat.

7655

Firnis Farben
MMCGGEIGGGGGGIEMMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOV

direlchfe

Maass Co.
Halle a. S., Herrenstrasse 11 Fernruf 4703
Fabrikation und Farben-Grosshandlung

lacke usw.
erfiqe Oelfarbene earhen z

7074

Möbel -Verfrieb

e

GrmeonusSleipka e Co
HALLE-5
Leipzigerstr. Ein Besuch unserer

Ausstellung
ist

16

und 7082
krsutzteſle

Otto Häniseh.,
Turmſtraße 156.

Telephon 2719.

Fadehanden

la Qualität 7421
„Unich Santtätsgerch.

vorm. C. Alappenbach

Male a. S.Gr. Vlrichstr. 41.
ledertreſbriemen

gebr., in beſtem betriebsſät. Zuſtande,
offeriert billiaſt
J. Sternlicht,
Alter Markt t

Del. 1383. 7598

Wolksblatt-

bilderböcher

Jugendschriften

Märchenböücher

S Frauen

Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben dermonatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes vehördlich
geprüftes
mittel.
ſrauen ſchreiden mir
datßz ſie Erfolg in 24
Stunden hatten.

Garant.
ſonſtſt 3 faches Geld
zurück.
fral Marie Hut Hot.,
Behördl. anerkannte
Krankenbebandlerin
Hamburg A 43Koppel 26.

Spezial-
Dankoare

Gr Virichstv. 10
Mars la

Teppifche usw.
Linolemmnen

Läufer Wachstuch
Decken aller Art
Kokoslänfer u. Matten
Felle Mödelstoffe

W ohne
unſchädl.

zZeitungs-

Fremdwörtoer
Unentbehrlich für jeden Zeitungsleser

Zusammengestellt von
Karl Werner

Zu beziehen durehb die

Volksblatt- Buchhandlung
Halle. Gr. Ulrichstrasse 27

1288

W Louft nur dei
unſeren Inſerenten

heiltee.tertetrinkt Apothek. v. Lühmanns Lungen-
Seit Jahrhunderten bewährt.

Hausm. zum neueſt. Zeit v. erſt Autori
täten erpr.wunderb. Bazill ſchwind. i. Auswurf,
Appetit. Gewicht. Befinden heben ſich
Jn Pahket. 1 Mk. u. in Pillen 2 Mk.

Depot:Giebichenſtein Burgſtraße.

warm empf

Kronen Apotheke,

Wirkung

Arbeitsmarkt

Wir ſuchen zum ioforfigen Antritt einen
unverheirateten, tüchtigen

Gusmeſſerllempner

Halle
7071

der in der Lage iſt. Gasmeſſer aller Syſteme
ſelbſtändig zu reparieren. Lohn nach Tarif.
Bewerbungen mit beglaubvigten Zeugnis
abſchriften an
Städt. Werke, Meuſelwit i. Thür.
Auſſtrebende Zigarrentabrik ſucht für

ihre rein ausländiſchen Labrikate

gegen hohe Proviſion

out eingethrie Verkäufer
7643

Ge'l Off. unt, W. A. 11 a d. Exp. d. Bl. erb.

Buchhaptlung

Bettstellen

Kinderbeiten
Patent- Auflage

Matrautzen, Sofas
Chaiselongue

Tische, Stühle
ſehr preiswert zu ver
kaufen 7646
Kurt Hoffmann
L Wuchere Str. 37

gegen Störungen
u krankhahte Er-
ſcheinungen der
monatl. Regel
zahlloſe Mttiel,
von denen fedes

das beſte ſein
möchte. Die 7076

kluge Frau
d. keine Enttäu-
ſchung erleid.will,
wend.ſich an mich.
Bitte ſchreib. Sie
ſofort. Völlig un-
auffällig. Verſ.
ertandh. Kygienia
Hamburg 5. B. 112

kinkochapparute 675
prima verzinkt. kowpl.

Elnkocholäser, prassivravd

a P 1, I 2 Liter 7681
Cummiringe 1,.,

S. H. Schönhach
Telefon 6246 Schmeerſtraße 1.

Die Gasverſorgung des Vororte
Trotha wird am Montag, dem 2. Jnm
Skorer wegen von frük

r mittaverw. g hr unterbrochen
Halle, den 31. Mai 1924. 765465

Die Verwaltung
der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke.

Auf der hieſigen Freibank wird bis
auf weiteres am Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend jeder Woche Fleiſch zu
billigem Preiſe abgegeben.

Halle, den 30. Mai 1924. 7653
Der Magiſtrat.

4 Merseburg
Verpachtung

der ſtädt. Kirſchenanlagen
am Freitag, dem 6. Juni 1924, vormittage
10 Uhr, im Rathaus am Wearkt, 2 Treppen
Zimmer 24.

Die Bedingungen werden im Termin
bekanntgegeben. 7626

Merſeburg, den 26. Mai 1924.
Der Magiſtrat.

S Pijesteritz 7
Der Entwurf zumGemeindetzaushaltes

Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1924
liegt vom Montag, dem 26. Mai an
während 2 Wochen. alſo bis zum 9. Juni
im Zimmer Nr. 2 des Gemeindegmteswährend der Dienſtſtunden zur Einſicht

der Gemeindcangehörigen aus. 7651
Pieſteritz, den 24. Mai 1924.

Der Gemeindevorſteher.

Delitzseh
Am Schwarzen Brett: 7652
Abgabe der Gewerbekqpitalſteuerer-

klärung 1924. Kirſchenverpachtung am
3. Juni, nachm. ,3 Uhr.

Magiſtrat Delitzſch.

Die Liſte der Mitglieder des Eltern
beirats 1924--1926 hängt am Schwarzen
Brett im Schulzenamt und an der Schule
aus. Die Mitglieder werden zur erſten
Sitzung am Montag, 11 Uhr, im
Zimmer Nr. 15 im ÄAnbau, gebeten.

Helbra, den 30. Mai 1924.Michaelisſtr. 64. J
1353 Dobert, Rektor.
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Briand
einer der Führer der Oppoſition gegen die Politik Poincarés

Die Legende
einer Maiennacht

Skizze von Henni Lehmann

ch war zur r J bei einem

der ne we

Freunde zu Beſuch, deſſen Haus
an den Kirchhof gr. Der

Kirchhof liegt hoch, und die Straße
liegt tief, deshalb ſind die Fenſter
an der Rückſeite des Hauſes faſt in

leicher Höhe mit dem Erdboden des
riedhofs. Ich konnte durch die
nſter meines Zimmers

inaufſehen durch die breite Haupt
allee, an deren beiden Seiten vor
nehme Erbbegräbniſſe mit anſpruchs
vollen Marmordenkmälern ſich ent
lang zogen. Die vergoldeten In
ſchriften flimmerten im ungewiſſen
Abendlicht.

Jch hatte ſchon eine Zeit lang
geſchlafen, als mich zwölf Schläge
der Kirchturmsuhr weckten und gleich

zeitig vom offenen Fenſter her eine Stimme meinen Namen rief. Jch ſprang vom
Bett auſ. Da ſaß auf der Fenſterbrüſtung ein wunderhübſcher Junge mit einem
Blumenkranz auf dem lockigen Haar. Es war der Mai. Jch erkannte ihn natür
lich gleich, denn ich bin ihm oft begegnet, wenn ich im Walde ſpazieren ging.

„Woher kommſt du?“ fragte ich ihn. „Heut haſt du doch da draußen allerlei
zu tun, um die Welt zu putzen.“

„Ach mir gefällt die Welt nicht mehr,“ ſagte er verdroſſen. „Sie ſtreiten ſo viel,und einer la an dem andern kein gutes Haar. Und dann lügen ſie, faſt alle

lügen ſie. Ich kann die Lüge nicht leiden, ſeitdem mich einmal der alte Kerl, der
Winter, belogen hat. Er ſagte, er ginge auf Reiſen, und dann iſt er wieder
gekommen und hat mir alle meine Blumen krank gemacht.

„Und was willſt du nun hier
„Jch dachte, ich wollte einmal die Gräber ſchmücken. Bei den Toten wird

ſicherlich nicht mehr gelogen. Jch will mir einmal von ihnen erzählen laſſen. Die
Grabſteine wiſſen ja Beſcheid, wer da unten ſchläft.“ Er ging nun zu dem nächſten
Grabſtein und fing eine a mit ihm an.

„Am beſten iſt es, du lieſt mir die Jnſchriften vor und erzählſt mir von den
Leuten, die darunter liegen, ſagte er zu dem Grabſtein.

„Das will ich wohl gern tun,“ ſagte der, „doch darfſt du dich nicht wundern,
wenn nicht alles, was ich leſe, ſo ganz ſtimmt.“ Nun begann er: „Jch bin der
Vornehmſte von allen. Mich hat die Stadtbehörde errichtet und auf mir ſteht:
„Dem Wohltäter der Stadt!“ Ja, er hat der Stadt einen großen Denkmalbrunnen
geſchenkt und der Kirche eine Glocke, und auf das Rathaus hat er ſogar einen
neuen Turm ſetzen laſſen. Da konnten alle Leute ſehen, was er ſchenkte. Aber
du kannſt mir das glauben, was ſie nicht ſahen, er war ein Wucherer, der auf
Koſten der Armen und Aermſten reich wurde, und in der Stadt und in dem Lande
waren mehr, die ihm fluchten,
als die ihn ſegneten. „Pfui,“
ſagte der Mai, „dann lügſt
du ja, Stein!“ „Jch lüge
nicht, es ſind die WMenſchen,
die auf uns mit den Jn-

erade

Genoſſe L. Blum
wurde in die franzöſiſche Kammer gewählt

Die Gemeinſ
hielt unlängſt in Leipzig ihre 7. ordentliche Hauptverſammlung ab

ft proletariſcher Freidenker

Sozialdemokraten in der franzöſiſchen Kammer30ſſ Nenandel Ieleß
n

Longuet

ſchriften lügen. Sieh einmal, dort
drüben ſteht: „Meiner geliebten,
unvergeßlichen Frau, der untröſt-
liche Gatte!“ Aber der das ſchrieb,
hatte gleich eine andere, hatte ſie
vielleicht ſchon, als die Frau noch
lebte. Heut denkt er nicht mehr an
die tote Frau, und er kommt nie-

hau
d eder a

mals hierher.“ fregue„Pfui!“ ſagte der Mai wieder. i
„Und dann dort unten die hohe ne einSäule,“ ſagte der Stein. „Kannſt wen vdu es leſen? Das Andenken pſa hades Gerechten bleibt in Ehren.“ enDarunter ſchläft ein Richter, die Hder ſchlimme Urteile gefällt hat.
Der Geiſt und der Sinn galt ihm
nichts, der Buchſtabe alles. Da hat
er Brave verurteilt und Schlimme
laufen laſſen. Das Volk hat ihn
gehaßt wegen ſeiner Urteile kann
ich dir ſagen.

„Jch mag nicht weiter hören,“
ſagte der Mai. „Weißt du kein Grab,
an dem nicht gelogen wird? „Ja, das iſt wohl ſo eine Sache,“ meinte der Stei
„Hier in dieſer Kirchhofgegend weiß ich nichts, aber vielleicht fragſt du einmal drübe
an der Mauer nach. Da weiß ich nicht Beſcheid. Da liegen die armen Leutß
Vielleicht wird bei denen weniger gelogen.“

Der Mai ging r und ein wenig traurig zur Mauer hinüber. Dort ſtan
ein kleines graues Holzkreuz. Man hatte nur ein paar Buchſtaben hineingeſchnitten
„Hier ruht und ſchläft Martha Müller, 76 Jahre alt. Ein gewöhnlicher Nam
kein rühmendes Wort, das die Eigenſchaften und Tugenden der Toten lobte.
gäigteen mir etwas von der, die unter dir ſchläft,“ ſagte der Mai zu der

olzkreuz.
„Sie war nur eine Waſchfrau,“ erwiderte das Kreuz.“ Als ſie ein Mädche

war, hat ſie tüchtig gearbeitet, und ihre alten Eltern ernährt, dann hat ſie ge
heiratet. Sie hatte eine Tochter und drei Söhne. Als ihr Mann ſtarb, und ſ
war noch jung, als das geſchah, hat ſie ihre Kinder durch ihrer Hände Arbeit in
Ehren groß gemacht. Die Tochter iſt dann auch geſtorben, und ſie hat den Enle
aufgezogen, weil ſein Vater nichts taugte. Sie hat immer nur gearbeitet und g
arbeitet. Am Tage iſt ſie auf Waſchen gegangen, und die halbe Nacht hindurg
hat ſie genäht und geflickt. Als ſie dann alt war, haben die Söhne geſagt, n
ſollte ſie mehr Ruhe haben, ſie würden ſchon für ſie ſorgen. Aber dann iſt de
Krieg gekommen, und die Söhne und der Enkel mußten hinausgehen. Da hat ſi
wieder weiter gearbeitet. Die aber ſind alle viere nicht wieder gekommen. Zwe
liegen in Frankreich, einer in Rußland und einer in Aſien. So hat ſie weit
gearbeitet, bis ſie eines Tages geſtorben iſt. Sie hat mit ihrem Sterben nieman
viel Mühe gemacht, wie ſie es mit ihrem Leben nicht getan hatte. Man hat ſig
eines Morgens tot in ihrem Zimmer gefunden.“

„Ja, du ſiehſt, es iſt eine einfache Geſchichte, und man kann nicht viel Au
hebens davon machen. Aber
J ruht und ſchläft, das iſt wohl
wahr, ſie die nie zuvor ein
Ruhe gehabt hat.

Und ſie ſchläft ſo ſanft und
feſt, wie kein andrer Toter hier,
denn die höre ich oft im Schlafe

u murmeln und ſtöhnen.“a „Bei dir bin ich an der
t rechten Stelle“, ſagte der Mai

In dieſem Augenblick fuhr ein
Windſtoß auf und ſchlug mein
Fenſter zu. Draußen ward es
plötzlich ganz dunkel. Die
Kirchenuhr ſchlug einen tönen
den Schlag ein Uhr. Jch
legte mich wieder zum Schlafe
nieder.

Als ich am Morgen aufſtand
und auf den Kirchhof hinaus-
blickte, waren alle Gräber kahl,
nur das Grab an der Mauer
war mit ſchimmernden Blüten
bedeckt.

koppelte

Als Ar
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Genoſſe P. Faure
wurde in die franzöſiſche Kammer gewählt
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urpule v
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t beige

Das hatte der Mai getan;
er ſelbſt aber war weiter ge
gangen in das Land.
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Zur volle
Das feria Ern ra

g 16ßau deinen „Radio“ ſelbſt!
eder arbeitende drahtloſe Sender verbreitet Hoch

frequenzſtröme, die die Sprache tragen. Mit einem
Luftdraht, einer Spule, mit einem anderen Draht,
zur Erde führt, können wir dieſe Hochfrequenz-

öme einfangen. Es ſoll im Folgenden geſchildert
rden, wie man mit geringen Mitteln einen Funk-
pfangapparat bauen kann.
Antenne, Spule, Erde bilden den „Antennenkreis“,
die Hochfrequenzſtrösme aufnimmt. Der mit ihm

koppelte „Detektorkreis“, dem auch das Telephon ein
ffügt iſt, vermittelt dem Ohr die Sprachſchwingungen.
Als Antenne genügt ſehr oft, beſonders in der
ühe der Sender, ein einfacher, nicht zu ſchwacher Draht,
r im Zimmer ausgeſpannt wird. Man kann zu
ilen mit den ſonderbarſten Antennengebilden die
ſten Erfolge erzielen, als da ſind Fenſterbleche,
genrohre, eiſerne Bettſtellen und ähnliches. ie
en Ergebniſſe wird man jedoch ſtets mit der Hoch

tenne haben. Als Erde dient in den Städten am
ten die Waſſerleitung, evtl. das Gasrohr. Auf dem

h
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banqe oder Sperr

bei G40 n nDanach re
So La

inde oder in den Laubenkolonien verſenkt man vor
lhaft eine eiſerne Platte von etwa Quadratmeter
äche in das Grundwaſſer und verbindet ſie durch
en Draht mit der Spule.

rſtellung der in der Skizze mit 2 bezeichneten
rauchen wir eine Papprolle von 6 bis 10 cm

rchmeſſer, deren Länge und Bewicklung ſich aus
beigefügten Skizze ergibt. Zum Bewickeln benutzen

r u S
S 24men Moll stauderce)

messing ela
Einzedteile P Petertor 2

wir iſolierten, am beſten emaillierten Klingeldraht von
0,5 mm Durchmeſſer und etwa 90 Meter Länge. Je
zwei Löcher am Ende und Beginn der Wickelung ge-

ſtatten, den Draht zu
befeſtigen. Vor dem

r T Wickeln iſt die Papprolle
J gut mit Schellack zu ſtrei-S 7 chen. Beim Wickeln achteS I man darauf, daß Win-c 1 dung ſauber neben Windung kommt. Mit Baum-

S 7 S wolle oder Seide be7 wickelter Draht muß nach2 n dem Sei de beſte enIn mit ella eſtrichenI v. werden. Mittels Schlicht-

S d oder8 entfernen wir auf deri Längsaxe in einer Breite
len t Du a tl iehe Skizze.) Auf derSe p ederts- entſtehenden blanken

Mai de Fläche ſoll der Schieber 5
ſchleifen, um ſo die Wel-
lenlänge zu verändern.

Die Spule wird an den Seitenbrettern 3 befeſtigt.
Der in der Mitte angebrachte Klotz muß genau in der
Mitte der Bretter liegen und zur lichten Weite der
Papphülſe paſſen. Die Meſſingſchiene 4 wird in der
Mitte der Bretter 3 befeſtigt. Auf ihr gleitet der
Schieber, der nach der beſonderen Skizze aus drei
Teilen beſteht: einem Holzſtück, deſſen eine Bohrung
zur Schiene paßt und deſſen andere Bohrung einè

eder und einen Kontaktſtift aufnimmt. Die Klemm-
chraube 6 iſt mit der Schiene 4 durch einen Draht

verbunden und dient zum Anſchluß der Antenne.

Schiebespule mit Schredern

Das eine Ende der Spule wird zur Klemme 12 am
Kondenſator geführt und hier der Draht zur Erde
angeſchloſſen. Damit iſt der Antennenkreis fertig.

Zum Detektorkreis gehört der Detektor, der Konden-
ſator und das Telephon. Die Teile 7, 8, 9, 10 und
15 in der Skizze laſſen die Herſtellung des Detektors
erkennen. Die an dem Meſſingbalken 7 befeſtigte Feder
ſoll eine feine Spitze haben. Der Hauptteil des Detek
tors, das Kriſtall, iſt in dem Meſſingnäpfchen 9 ent
weder hineingepreßt oder durch ein Schräubchen be-
feſtigc. Es beſteht aus Pyrit, Silizium, Marconit oder
ähnlichem. Man kaufe nur geprüfte Steine. Das
Kriſtall ſiebt die Hochfrequenzſchwingungen aus und
läßt nur die Sprachſchwingungen durch. Das Näpf-
chen 9 iſt am Boden durchbohrt und mit einer Schraube
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auf dem Grundbrett 1 befeſtigt. Wenn man nicht
vorzieht, einen Blockkondenſator für geringes Geld zu
kaufen, ſo kann man den in der Skizze gezeichneten
ſelbſt herſtellen. Er beſteht aus 8 Glasplatten 11,
von 6 mal 9 em Größe. (Photoplatten, von denen
man durch Waſchen in heißem Sodawaſſer die Schicht
entfernt hat) und 8 Staniolſtreifen 14, die 5 mal 9 cm
Größe haben. Staniol und Glasplatten klebt man
durch Eiweiß ſchichtweiſe übereinander, und zwar ſo,
daß man mit dem Staniol beginnt, darauf eine Glas-
platte legt, ſo daß 1 em vom Staniolſtreifen unbe
deckt bleiben. Darauf bringt man dann den zweiten
Staniolſtreifen, der auf der anderen Seite 1 cm

überſteht und ſo fort. Die freiliegenden Staniolſtreifen
werden mit den dünnen Meſſingſchienen 13, in die
man vorher zur Aufnahme der Klemmſchrauben 12
je ein Loch gebohrt hatte, verbunden. Eine Klemm
ſchraube wird mit der Schraube 15 vom Detektor ver
bunden, die andere mit der Spule und der Erde.
Die beiden Klemmſchrauben 12 dienen außerdem zum
Telephonanſchluß. Damit iſt der Detektorkreis und
auch das ganze Gerät fertig, das auch auf dem Grund
brett1befeſtigt wird.

Wir müſſen uns
nun noch einen
Kopfhörer von min-
deſtens 4000 Ohm
Widerſtand kaufen.
Zum Prüfen des
Kopfhörers mache
man vor dem Kauf
folgende Probe:
Man nehme den
Kopfhörer um und
berühre mit den
freien Enden der ITelephonſchnur ein l
Stückchen Zink oder
Staniol, daß man
vorher angefeuchtet l
hatte. Wenn man BI
imHörer ein ſcharfes K er eigenhen s e JKnacken vernimmt,

ſo iſt er brauchbar. zDurch Verſtelen e
des Schiebers ſucht
man die Welle der Sertendreer( s
Sendeſtation, deren
Sendezeiten man
kennen muß. Das
Kriſtall iſt nicht an
jeder Stelle gleichempfindlich. Ein in der Nähe der
Antenne aufgeſtellter Summer (dazu dient z. B. eine
elektriſche Klingel, der die Glocke fehlt) läßt, wenn
man ihn betätigt, erkennen, ob der Detektor arbeitet:
Man wird in dieſem Falle ein Knarren im Telephon
vernehmen. Zum Einſtellen der empfindlichſten Stelle
taſtet man das Kriſtall mit der Meſſingfeder ab.
Der hier beſchriebene Apparat iſt ſehr einfach, er kann
durch Verwen-
wendung eines
Drehkondenſa
tors und einer
zweiten Schie
beſchiene, die
auf der Spule
arbeitet (ſiehe
Skizze), und die
mit dem Detek- ws
tor verbunden
wird, hinſichtlich
der Abſtimm-
ſchärfe weſent-
lich verbeſſert
werden.

Willy Möbus.
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Landtag ſowie auch Zahlenmaterial
über die ſoziale Verelendung des

und die es n n
werktätigen urSä und Lebensmittelpreiſe enthielten. Dieſe Zettel

wurden in den Straßen, vor den
Fabriken und vor den Kontoren
verteilt. E enthielten auch bild
liche z So mancherWähler und Wählerin, die Abon

bürgerlichen Preſſenenten der
Wie erfuhren ſowohl durch die

lakate wie auch durch die Hand
ttel Dinge, die ſie in ihrem Leib
att nie geleſen hatten. Sie be

kamen Veranlaſſung, über ver
ſchiedenes nachzudenken, ſich mit
ihren Kollegen oder Bekannten

e

e e l

über dieſes oder jenes politiſche

ſozialdemobratiſ waädlen e Ereignis 7 unterhalten und dadurch auch die Wahlkritiſcher als biher v und Wahlaufrufe etwas
Partei und Agitation zu beurteilen. Am Abent vor

Of r haben gezeigt, daß unſere
die
war gerade bei dieſen Wahlen, daß et die dicht

ganz verſchieden

wie ein ſolches Reſultat möglich
man die Tätigkeit unſerer Partei

organiſationen in dem einen oder anderen Bezirk, ſo
merkt der Kundige, daß dorkt, wo eine mehr auf das

eingeſtellte Agitation und Propaganda
Kern wurde, weit mehr Erfolge für unſere i

kommen ſind. Der Wahlkreis Franken und
rößeren Städte wie Nürnberg ſind

wie bei e an erwa u übergegangen,e der Aenien der Henegeeign e d
itig wurden Plätze an

vier Wochen vor der
Wahl bereits mit Wahlplakaten angeſchlagen wurden.

die Parteileitung beſonderen Wert
auf Bildplakate und auf e See namentlich

der Hauptſache mit n 22 von
ührern der Völkiſchen„Dolchſtoß“ nd Subvention durch die

zwei, urden
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der Wahl wie 2 am Wahltage ſelbſt ließ die
Sozialdemokratiſche Partei in Nürnberg vierzehn große
Autos mit Transparenten, auf denen ſowohl Bilder
wie auch auf die Wahl paſſende Texte enthalten
waren und die republikaniſchen Farben trugen,
mehrere Stunden durch die verkehrsreichen Straßen
fahren. Die nebenſtehenden Bilder zeigen einige dieſer
Autos kurz vor der Abfahrt wie auch einige Plakate
und Handzettel, die im Wahlkampf Verwendung fanden.

Wie dieſe neuzeitliche Propaganda gewirkt hat, läßt
ba tionales Blatt, die „Nordbayeriſche Zeitung“,

Stimmenzunahme der Sozialdemokratie in al du

IJndifferenten und auf

haben. n
iebhafieſte der
Leſer und drek nicht
wenig dazu agen,
einmal die Hausagita-

für unſer Partei
wirkſamerſtalten, ſie haben vor
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t
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nur einige Proden heraus

Die Redaktion
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Sovial demokraten

Eine praktiſche Sammelmappe
für „Volk und Zeit“ wird von der Leipziger Bu
druckerei A.G. Abt. Plauen i. V. herausgebracht. 9
reizend ausgeſtattete Journalmappe iſt mit Pat
klemmvorrichtung verſehen, die ein leichtes Herau
nehmen und Einfügen der einzelnen Nummern e

V W

Ubeſchlag e ie Mappe unverwüſt
Die Mappe iſt zum von 4 Gm. durch c
Buchhandlungen oder direkt von der Leipziger Budruckerei A.G. Abt. Plauen i. V., Schuiſteat 2a,
beziehen. Zum gleichen Preiſe in derſelben Ausführur
hält die Firma auch Mappen für die Zeitſchrift
„Frauenwelt“ und „Lachen links“ vorrätig. Wir könn
unſern Leſern die Anſchaffung der Mappen empfehle

Auf
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Wie die Darmſtädter Genoſſen den Wahlkampf führten

A m „Wecken der ler“ mit dem Spielmannskorps der nuſmarſ z9 We e vi Rote Kavallerie in Hannover bei der Wahlarbeit



Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Karl Ettlinger. pyright 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

Kurze Jnhalesangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte

h der ne et a en KRarſete Die ſeltſamen Verwicklungen häufen ſich. Die Polizei
tüchtig an die Raſe herumgeführt.

Der Aſſeſſor erhob ſich langſam, ſetzte ſeine
geſtrengſte Amtsmiene auf, zupfte die te zu
recht und erklärte betont:

„Jch will Jhnen einmal etwas ſagen, Miſter
Bohnkraut! enn Sie ſich noch ein einziges
Mal unterſtehen, ſich in die Aufgaben der
Kriminalpolizei zu miſchen, laſſe ich Sie erbar-
mungslos hinter Schloß und Riegel ſetzen. Denn
es gibt nur zwei Möglichkeiten: entweder ſind
Sie ein Spießgeſelle der Spitzbuben und dies
kann und will ich bis auf weiteres nicht an-
nehmen oder aber Sie ſind ein Narr, der un
ſchädlich gemacht gehört. Dieſer letzteren Anſicht
iſt bereits die halbe Stadt. Jch bin nicht gewohnt,
z ſpaßen, und deshalb ſchreiben Sie ſichs hinter
ie Ohren: ich verbiete Jhnen ein für allemal,

ſich an der Verfolgung des Rechtsanwalts irgend-
wie zu beteiligen! Das iſt unſere Sache!“

Jetzt wurde auch der kleine Bohnkraut wild.
„Sie verbieten mir was?“ ſchrie er. „Sie?

Hätten Sie lieber den Gaunern verboten, mir
mein Haus zu ſtehlen!! Jch fange doch wenigſtens
Hunde, aber Sie fangen gar nichts! Jch bin
ein freier Amerikaner und pfeife auf Jhre Ver-
bote! Verhaften Sie mich doch, wenn Sie die
Courage habe! Wäre nicht Jhr erſter Fehlgriff.
Nur immer zu! Aber dann haben Sie den letzten
amerikaniſchen Kurgaſt in Breckendorf geſehen
Dafür verbürge ich mich. Dann könnt ihr eueren
miſerablen Stickſtoff ſelbſt einatmen! Es gibt
noch amerikaniſche Konſuls, Gott ſei Dank!
Und daß Sie es wiſſen: jetzt verfolge ich den
Rechtsanwalt erſt recht! Nun gerade! Jetzt fange
ich erſt richtig an! Und ich wette mit Jhnen, um
was Sie wollen: ich werde ihn kriegen, verehrter
Feind, ich, Eduard Bohnkraut; Sie aber fangen
ihn nicht, Sie nicht mit Jhrem ganzen Dilet-
tantenſtab! Dazu gehört nämlich Jntelligenz!
Höchſtens fängt er Sie, wenn auch nur in
einer Telephonzelle. Womit ich die Ehre habe,
das Kriegsbeil zwiſchen uns auszugraben und
mich Jhnen zu empfehlen! Good by!“

Eduard Bohnkraut verließ das Zimmer und
warf die Tür hinter ſich zu.

Der Aſſeſſor hatte, als er den kleinen dicken
Mann ſo toben ſah, unwillkürlich lächeln müſſen.

„Jch vermute, wir werden ihn alle beide nicht
fangen!“ ſeufzte er reſigniert. „Aber eine ge-
ſalzene Polizeiſtrafe ſollſt du wenigſtens kriegen,
du amerikaniſche Bulldogge! Damit dir das
Hundefangen vergeht! Kannſt dir die Zuſtellung
auf dein Kriegsbeil kleben!“

6.

„Extrablatt.
Jn dem vor einer halben Stunde in Brecken-

dorf eingelaufenen Abendſchnellzug fand man
die ſämtlichen Reiſenden 1. und 2. Klaſſe in
ihren Abteilen betäubt und aller Wertgegen-
ſtände beraubt vor. Die meiſten Reiſenden
ſind bereits wieder zum Bewußtſein gekommen.
Nach der Begutachtung der Aerzte (Kurarzt
Profeſſor Dr. Hammerſtein und Sanitätsrat
Dr. Michel) handelt es ſich um eine relativ
harmloſe Betäubung mittels eines Aether-
apparates, die ſpäteſtens auf der vorletzten
Station ausgeführt wurde. Da das Verbrechen
erſt einige Minuten nach dem Eintreffen des
Zuges bemerkt wurde, iſt es den Tätern leider
elungen, mit den übrigen Fahrgäſten den

hnhof zu verlaſſen, falls g. nicht ſchon unter-
wegs aus dem fahrenden Zug geſprungen ſein
ſollten. Unſere ausgezeichnete Kriminalpolizei
iſt den Spitzbuben bereits auf der Spur, und
die Verhaftung ſteht ſtündlich zu erwarten.“
Eduard Bohnkraut verſenkte das Extrablatt

ſchmunzelnd in die Rocktaſche.
Er paffte zum Zeichen innerer Vergnügtheit

einen Extrazug aus ſeiner Shagpfeife.

„Unſere ausgezeichnete Kriminalpolizei!“ grinſte
er. „Jn der Tat, eine ſelten fmarte Hermandad!
Zeichnet ſich vor allen anderen Polizeien des
Erdballs dadurch aus, daß ſie keine Verbrecher
fängt! Polizeiklub zur Schonung der Gauner
aller Abarten. Aber werde dirs ſchon zeigen,
I Aſſeſſor, wer von uns beiden der hellere

opf iſt. Scheint nach der maßgebenden
Anſicht des Rechtsanwalts Meier III, dieſes
Ueberhalunken, gar nicht zweifelhaft zu ſein;
weshalb will er mich ſonſt mit aller Gewalt von
der weiteren Verfolgung abhalten? Hat
mich erſt heute mittag wieder in der Penſion
antelephoniert, aber habe ihm neuerdings ver-

Die deutſchen Arbeiterſtenographen
hielten unlängſt ihren 6. Verbandstag in Deſſau ab

ſprochen, ihm bei der erſten Gelegenheit eine
Kugel zu ſpendieren. Und was Eduard Bohn-
kraut verſpricht, das hält er auch!“

Er bog von der Kurpromenade in die Haupt-
allee ab und bummelte gemächlich nach dem
Café Lotos, das er zu ſeinem Stammcafé
erwählt hatte. Es war ein erſt kürzlich eröffnetes
Luxuslokal, das der findige Beſitzer zu Ehren
des Maharadſchas nach der Lotosblume benannt
hatte.

Allabendlich fand ſich Eduard neuerdings hier
ein, um die auswärtigen Zeitungen zu ſtudieren.
Und dieſes Studium lohnte ſich, denn Brecken-
dorf erfreute ſich allmählich derſelben Schild-
bürgerberühmtheit, wie Köpenick zur Zeit ſeines
Schuſterhauptmanns.

Entdeckte Bohnkraut in einem Blatt eine
ſpöttiſche Bemerkung über Breckendorf, ſo zog
er einen mächtigen Blauſtift aus der Taſche und
umrahmte den Zeitungsbericht fein ſäuberlich.
Auf daß ſpätere Leſer ihn ja nicht überſähen!

Der Bügermeiſter und der Kurdirektor ver-
mieden es nach Möglichkeit, ſich öffentlich zu
zeigen. Die Saiſon war verpfuſcht, rettungslos
verpfuſcht. Auch der Maharadſcha hatte abreiſen
wollen. Erſtens, wie er erklärte, weil er in
einer verhexten Stadt nicht bleiben mochte, zwei-
tens, weil er aus ſeiner fernen Heimat die Nach-
richt erhalten hatte, daß dort infolge einer
ſchlechten Reisernte eine Hungersnot ausge-

Jm Frühling

Auch das noch! N m doch der Maha-
radſcha huldvollſt das Protektorat des große
Schaufliegens übernommen hatte! Wenn da
nun auch noch ins Waſſer fiel, es war nicht
auszudenken!

Glücklicherweiſe war dem Kurdirektor ein
jener genialen Gedanken gekommen, an denen
die Kurdirektoren ſo reich ſind, und dir die Bade
d Geld koſten; er hatte dem Ma,haradſcha den demütigen Vorſchlag unterbreitet
das Flugfeſt zum Beſten der hungernden Jndier
ſtattfinden zu laſſen. Die Hälfte der Kaſſenein,
nahmen ſollte dem Maharadſcha zur Stillung
des ihm untergebenen Magenknurrens feierliqh
überreicht werden.

Gewiſſe Nörgler ſchimpften zwar und meinten,
die Breckendorfer Ortsarmen ſollten von Rechts
wegen den deutſchen Sportsleuten und der Kur-
direktion näherſtehen als hungernde Jndier, abe,
de an ſich ſo richtige Meinung drang nicht

urch.
Der Maharadſcha nahm den kurdirektorlichen

Vorſchlag zunächſt ziemlich ungnädig auf. Er
wollte abreiſen und damit baſta. Einige Leute
aus ſeinem Gefolge hätten Frauen und Kinder
in den Hungerbezirken und verlangten heim
wärts.

Vielleicht auch war der Maharadſcha beleidigt,
daß man ſeinen ausgezeichneten Rat, die fünf
älteſten Breckendorferinnen zur Enthexung der
Stadt in einen Sumpf zu werfen, nicht befolgt
hatte; vielleicht auch ſchmeckte ihm der Brecken-
dorfer Kognak nicht mehr, oder er hatte keine
Luſt mehr, ſich bei jeder Gelegenheit von der
indiſchen Nationalhymne überfallen zu laſſen,
n man nicht wiſſen konnte, ob der unſelige

omponiſt nicht meuchlings noch eine dritte
Poſaunenſtimme hineinſchreiben würde.

Schließlich aber, nachdem der Kurdirektor ſich
faſt die Zunge aus dem Halſe geredet hatte, ließ
der Fürſt ſich herab, ſeinen Breckendorfer Aufent-
halt bis nach dem Flugfeſt zu verlängern.

Es war ſchon dunkel geworden, als Eduard
Bohnkraut das Café Lotos verließ. Er hatte
von ſeinem Blauſtift heute reichlich Gebrauch
machen können, ja, er hatte ſogar in einem
ſtädtiſchen Senſationsblatt einen bitterböſen An-
griff auf ſeinen Feind, den Aſſeſſor Funke, ge-
leſen. Darin war an gewiſſe galante Abenteuer
Funkes erinnert worden, die ſeinerzeit die Ur-
ſache ſeiner Verſetzung nach Breckendorf geweſen
waren. Lagen dieſe Affären auch ſchon jahre-
lang zurück, das hauptſtädtiſche Blatt irrte ſich
nicht in der Annahme, daß der Durchſchnittsleſer
an dem veraltetſten Klatſch innigeres Vergnügen
findet, als an der ernſteſten zeitgemäßen Ab-
handlung.

„Herr Aſſeſſor Funke hat Pech,“ hatte das
Blatt geſchrieben, „daß man ihn nicht ſeiner
wahren Begabung entſprechend beſchäftigt! Wes-
halb überträgt man ihm die Verfolgung von
Verbrechern, ſtatt ihn mit der Verfolgung allein-
gehender Damen zu betrauen, ein Gebiet,
auf dem er doch ſchon ſo allbekannte Erfolge zu
erzielen wußte?“

Eduard hatte es ſich nicht verſagen können,
dieſen Satz eigens blau zu unterſtreichen und ein
rieſiges Ausrufungszeichen an den Zeilenrand
zu malen.

Er bog in beſter Laune in die Quellenſtraße
ein, um, wie allabendlich, unter Ueberquerung
der Hauptſtraße nach Hauſe zu gelangen.

Das Abendeſſen würde ihm heute ſchmecken,
fühlte er.

Leider hatte das Schickſal beſchloſſen, ihn nicht
ſo bald zu dieſem Abendeſſen gelangen zu laſſen.

Etwa in der Mitte der ziemlich einſamen
Quellenſtraße hörte er plötzlich die Hupe eines
Automobils dicht hinter ſich. Er drehte ſich um;
da hielt der Kraftwagen auch ſchon unmittelbar
neben ihm.

Und heraus ſprang ein Herr, deſſen Geſicht
in der Dunkelheit nicht zu erkennen war, faßte
Eduard beim Rockkragen und gab ihm mit den
Worten: „Wirſt du nun endlich aufhören, dich
in fremde Angelegenheiten zu miſchen?“ eine
wahrhaft ſchreckenerregende Maulſchelle. Eduard
Bohnkraut taumelte zurück, griff in die rück
wärtige Hoſentaſche, riß den Browning heraus
und ſandte dem bereits um die Ecke ſauſenden
Fahrzeug zwei Schüſſe nach.
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Im ſelben Augenblick ſtürzten aus dem benach
arten Hausgang zwei Schutzleute und packten
n wild um ſich ſchlagenden Eduard bei den
rmen, um ihn zur nächſten Wache zu bringen.
Und im Nu war die Quellenſtraße voller Men
hen. Die Revolverſchüſſe hatten Menſchen an

ei „Jch bin überfallen worden!“ ſchrie Eduard.
denen Laßt mich los! Das Auto müßt ihr verfolgen!
Bade um Henker, loslaſſen ſollt ihr mich!“

„Das könnte dir ſo Freundchen!“ ſagte
W6 Schutzmann. „Wir ſind froh, daß wir

ich n.“Er gut eiſern zu, denn der kleine dicke Eduard
twickelte bedeutendere Kräfte, als man ihm

ach ſeinem behäbigen Aeußern zutrauen konnte.
„Zum Donnerwetter, ich bin doch kein Ver-

v Seid ihr denn verrückt?“
„Das wird ſich alles auf der Wache heraus

tellen!“ keuchte der Schutzmann. Jedenfalls
verden Sie nicht abſtreiten, daß Sie geſchoſſen
jaben! Hier iſt kein Schießplatz!l Und wenn
ſie jetzt nicht gutwillig mitgehen, müſſen wir
dhnen Feſſeln anlegen!

„Was is 'n da los?“ frug in der Menge ein
zuſpätkommender ſeinen Nachbarn.

„Er ſoll einen erſchoſſen haben!“
„So 'n Hund!“
„Schlagt ihn doch tot!“
Es ſchien reichlich viel Luſt unter den Zu-

hauern vorhanden, dieſen freundlichen Vor
hlag in die Tat umzuſetzen. Das Extrablatt,

über das Bohnkraut ſich ſo gefreut hatte, hatte
die Stimmung der Breckendorfer Bevölkerung
auf Siedehitze gebracht.

Wie die Säuferwahnſinnigen weiße Mäuſe, ſo
ſahen die guten Stickſtöffler jetzt allenthalben
Räuber und Mörder und ſchwelgten in wilden
Lynchgelüſten.

Von allen Seiten drängten ſich Menſchen mit
drohenden Geſten an die Gruppe heran, die
Schutzleute hatten die größte Mühe, den Ver-
hafteten vor Mißhandlungen und Schlimmerem
zu ſchützen.

Daß ein Spazierſtock den tobenden Eduard
erreichte und ihm derb auf den Hut fuhr, konnten
ſie trotzdem nicht hindern.

Mak
große
n da
r nicht

„Das iſt einer von den Eiſenbahnräubern!“
ſtellte plötzlich der Mann feſt, der immer alles
weiß und der bei keinem Straßenauflauf fehlt.

„SGiftmiſcherl!“ „Mörder!“ „Bringt
ihn doch um!!“

„Endlich haben ſie den Rädelsführer von der
ganzen Bande erwiſcht.“

„Lange genug hat's gedauert!“ meinte kritiſch
ein Politiker.

Sofort widerſprach ihm ein ſtaatserhaltendes
Element. „Die Polizei kann auch nicht hexen!

Der Nanuk-Kopf
aus dem bekannten Eskimofilm, der kürzlich in Thüringen auf
Veranlaſſung des Bezirksbildungsausſchuſſes (der VSPD. für Groß
thüringen) an vielen Orten mit reichem Beifall vorgeführt wurde

Gut Ding will Weile haben. Werden Sie doch
Polizeipräſident, wenn Sie's beſſer verſtehen!“
a retſch, hatte Eduard wieder eins auf dem

ut.
„Hurra!“ johlte die Menge.
Er ergab ſich in ſein Schickſal. Willenlos ließ

er ſich von den Schutzleuten führen.
„Gut, ich gehe mit. Meinetwegen. Aber das

Das koſtet keine fünf Mark, das koſtet keine
drei Mark, das koſtet keine zwei Mark, das hat
man hier alles umſonſt, Kinder vom Feldwebel
abwärts die Hälfte!“

Als der Zug an der Polizeiwache angekommen
war, beförderte der eine Schutzmann den Arre-
ſtanten mit einem Schubs in das Wachlokal.
während der andere vor der Tür mit ausgebrei-
teten Armen die nachdrängenden Neugierigen
zurückhielt.

Er machte das ausgezeichnet; man ſah, er hatte
Uebung darin.

Eduard Bohnkraut ſah ſich mißmutig im Lokal
um: ein ſparſam beleuchtetes Zimmer mit ver-
gitterten Fenſtern. An den Wänden allerlei Be-
kanntmachungen und Anſchläge. „Rauchen ver
boten“, „An und Abmeldungen nur an Wochen-
tagen zwiſchen 2 und 4 Uhr mittags“, und ähn-
liches. Jn der Mitte des Zimmers, hinter einem
Verſchlag, ein Schreibtiſch, bedeckt mit allerlei
blaudeckeligen Akten, zwiſchen denen ſich einige
abgegriffene Broſchüren, Anweiſungen für den
Polizeidienſt, herumtrieben.

Hinter dem Tiſch ein älterer, gutmütig aus-
ſehender Mann, der durch ſeine Brille den vor
geführten Eduard gemächlich betrachtete.

„Da haben wir ihn, Herr Kommiſſar!“
„Jawohl, da habt ihr mich!“ fauchte Bohn-

kraut. Könnt euch was darauf einbilden, harm-
loſe Bürger einzufangen, ihr Muſterpolizei!“

„Nur keine Aufregung!“ beſänftigte der Kom-
miſſar. „Jmmer eins nach dem andern! Grob-
heiten haben hier gar keinen Zweck und ver-
ſchlechtern höchſtens Jhre Lage!“

„Jch will mich aber aufregen!“ krakeelte
Eduard. „Jſt mein gutes Recht als freier
Bürger der Vereinigten Staaten, mich ſo viel
aufzuregen, wie ich Luſt habe! Zu jeder Tages-
und Nachtzeit! Kann ſogar Nervenſchocks kriegen,
wenn mirs paßt! Geht die Polizei gar nichts
an! Was ſoll das überhaupt heißen: „Da haben
wir ihn?“ Klingt ja beinahe, als ob man mich
erwartet hätte!“

Der Kommiſſar lächelte freundlich. „Das haben
wir auch. Sie waren uns bereits gemeldet,
wenn auch nicht in beſonders liebenswürdiger

i „Jhr Breckendorfer Strohköpfe!“ ſchimpfte ſage ich euch jetzt ſchon gut wird euch der Miß- Form.
n Meuard außer ſich. „Verdient gar nichts Beſſeres, griff nicht bekommen! Und ihm überrumpelnd einen Zettel vor dien An i d ündert „Abwarten!“ grinſte der eine Geſetzhüter. „Nur Naſe haltend, frug er den Verhafteten: „Kennene als daß ihr bis aufs Hemd ausgeplündert üter aſe h er dt e Mverdet!“ immer abwarten! Vorerſt werden Sie ſich mal Sie dieſe Handſchrift?
e Tr Man kann nicht ſagen, daß dieſe Aeußerung S der Schießerei, n gegen die Eduard trat unter den Leuchter, um beſſer
weſ dazu beitrug, die Menge freundlicher zu ſtimmen. Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung zu ver ſehen zu können, und las:
en erſt hat er einen beſtohlen und dann hat er antworten haben. Vorwärts, nicht ſo lang- „Wenn Sie den größten Hanswurſten, den
r ihn noch totgeſchoſſen!“ hieß es jetzt ſchon. „Seht ſam gehen! Sonſt werden wir dir Beine Breckendorf zurzeit beherbergt, ein paar Löcher
sleſer den Kerl nur an! Das ſieht man ja ſchon auf machen!“ in die Luft ſchießen ſehen wollen, dann begeben

hundert Schritte, was das für einer iſt! Und „Nur immer heran, meine Herrſchaften!“ ſchrie Sie ſich heute abend zwiſchen acht und neun
r frech ſein will er auch noch!“ im Ausruferton ein Spaßvogel. „Nur hier ſieht Uhr in die Quellenſtraße!

Wo der angeblich Totgeſchoſſene hingeraten man die allein echten, lebenden Raubmörder! Ein Freund der ſtaatlichen Ordnung.
r ſein konnte, und daß ſich ein Leichnam nicht in Das iſt kein Trick! Das muß man geſehen haben, „Go to hell!“ brüllte Eduard. „Das iſt Rechts-

a der Luft aufzulöſen pflegt, daran dachte die da muß man hineingetreten ſein! Und wenn anwalt Meier III!“
We Menge mit gewohnter Maſſenlogik nicht. Sie fragen, meine Herrſchaften, was koſtet das? (Fortſetzung folgt
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Hochſpringen Jngendlicher (Freie Turnerſchaft NeuksllnBritz) Jonglieren mit Fäſſern, ausgeführt von Mitgliedern des Arbeiter Athletenklubt

Gruppenaufnahme der „Freien Schwimmerſchaft“ zu Frankfurt a. O. 100. MeterFrauenlauf der Freien Turnerſchaft NeukslluBritz
Gute Bilder von Partei, Gewerkſchafte, Genoſſenſchafts und Ardbeiterſportveranſtaltu ſind immer willkommen Neproduktionserlaubnis unbedingt erfordert Manuſtripeſendengenwerden r dei deigeſigtem Horts zurhagegeben Aedatenr: T Leſſen, Veriin. Verlag Borwarrs Buchdrugerei und Veriageantelt Drug Bern van a See r mee
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